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Lörichte Angriffe.
Bisher hieß es immer, daß nie ſo viel gelogen würde,

wie nach einer Jagd und während der Wahlen. Man
wird dies jetzt dahin korrigieren müſſen, daß noch mehr
bewußter oder unbewußter Unſinn zuſammengeſchwatzt
und geſchrieben wird nach einer Wahl. Wenigſtens
iſt es ein unglaubliches Zeug, was jetzt nach dem Abſchluß
der preußiſchen Landragswahlen in den Zeitungen
namentlich der Rechten über gewiſſe Wahlvorgänge und
Parteivereinbarungen fabuliert wird.

Daß die konſervativen und agrariſchen Blätter, und
im Bunde mit ihnen das getreue Zentrum, aus Anlaß
der Wahl in Ober und Niederbarnim ſich in Schimpf
orgien über die fortſchrittliche Volkspartei ergehen würden,
war ohne weiteres anzunehmen. Die Deutſche Tages
zeitung“ und die „Kreuzzeitung“ haben darin erkleckliches
geleiſtet, und cuch der „Reichsbote“, der ſonſt manchmal
die allgemeine konſervative Hatz nicht mitmacht, ſchloß ſich
den genannten Blättern diesmal vollinhaltlich an, ja er
übertraf ſie faſt noch an würdeloſer Beſchimpfung des
entſchiedenen Liberalismus. „Verräteriſche Parole“,
„Verachtung des nationalen Bürgertums“, „Polittſche
Blamage“, „Hohn gegen die jungen Männer der Sozial
demokratie das ſind ſo inige Blütenleſen aus dem
wütenden Artikel des konſervativen Blattes. Man kann
darüber lächelnd zur Tagesordnung übergehen.

Die „Kreuzzeitung“ ſpricht von dem „hinterliſtigen
Verhalten der fortſchrittlichen Boapartei“, das einßig

Kein vernür ſtiger Menſch vermag aber einzuſehen, worin
die „Hinterliſt“ beſtehen ſoll, wenn eine liberale Partei
offen und deutlich erklärt, ſte werde ihrerſeits nicht dazu
bettragen, daß die konſervativen Parteien im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe eine Vermehrung ihrer ſowieſo ſchon
übermäßig zahlreichen Mandate erfahren. Die Konſer
vativen ſcheinen eben zu glauben, daß alle anderen Par
teien ihnen den Steigbügel halten müßten, um ſich in die
Allmachtſtellung hinaufſchwingen zu können und wenn
das nicht geſchieht, ſo betrachten ſte es als eine Hinter
liſt“ ſondergleichen. Daß die Sozialdemokratie in einigen
Wah kreiſen. wo ſie in der Minderheit war, das die
Reaktion erfreuende Verhalten von früher, die Liberalen
gegen die Konſervativen durchfallen zu laſſen, wenn ihnen
nicht auch ein Sitz abgetreten wurde, diesmal gegenüber
wenigſtens der fortſchrittlichen Volkspartei nicht mehr
aufrecht erhielt ſondern freiſtnnige Siege ermöglichte,
iſt an ſich ein ſo natürlicher Vorgang, daß er eben nur
um deswillen auffällt, weil die Sozialdemokratie leider
bisher anders handelte.

Eigentümlich iſt es, daß die konſervativen Blätter
ihren Zorn wegen des Ergebniſſes in Ober und Nieder
barnim, Breslau, Brandenburg uſw. hauptſächlich an
den Nationalliberalen auslaſſen. Die „Kreuzzeitung“
behauptet immer wieder, die fortſchrittliche Volkspartei
habe ſich über den Punkt des Wahlabkommens mit den
Nationalliberalen, der ihnen verboten habe, ein Bündnis
mit einer dritten Partet abzuſchließen, hinweggeſetzt, und
infolgedeſſen hätten auch die Nationalliberalen in
Barnim nicht „bündnistreu“ bleiben, ſondern ſich auf
die Seite der Konſervativen ſchlagen müſſen. Dem
gegenüber iſt entſchieden daran feſtzuhalten, daß die
Wahlkreisleitung der Fortſchrittspartei keinerlei Ver
abredung mit einer dritten Partei getrrffen hat und in
folgedeſſen die Nationalliberalen garnicht in der Lage
waren, anders zu verfahren, als zur Wahl der beiden
fortſchrittlichen und des einen nationalliberalen Kandi
daten aufzufordern. Die Konſervativen muten mit
ihrem Gerede den Nationalliberalen geradezu zu, daß ſie
ihrerſeits einen Vertragsbruch hätten begehen ſollen.
Und dies war doch wohl ausgeſchloſſen.

Einige konſervative Blätter halten ſich darüber auf,
daß gleich am Tage nach der Wahl der „Vorwärts
wieder einmal das alte Lied von der „Unzuverläſſigkeit“
des Freiſinns angeſtimmt hat. Dieſe Außerungen waren
ja allerdings ausgerechnet nach dieſer Wahl der Gipfel
der Taktloſtgkeit. Darauf hat aber der „Vorwärts“ ein
Privtleg, und irgend welche Beweiskraft liegt ſolchen
törichten Bemerkungen nicht inne.

mit neuesten arktnotierunges

S

am Schluß ſei noch eine Bemerkung zurückgewieſen,
die die „Berliner Politiſchen Nachrichten verbreitet
haben für die Wahltaktik in Barnim ſoll hiernach „ein
Angeſtellter des Hanſabundes, der Generalſekretär Dr.

e um ann, in der vorderſten Reihe tätig geweſen
ſein. Dr. Neumann iſt als Wahlkreisleiter der fort
ſchrittlichen Volkspartei für Niederbarnim in der Tat
eifrig für die richtige politiſche Stellungnahme tätig ge
weſen, aber er iſt ſchon ſeit einer Reihe von Monaten
nicht mehr beim Hanſabund angeſtellt, und alle Angr ffe,
die ſich an die obige falſche Behauptung gegen den
Har ſabund richten, ſind infolgedeſſen durchaus hinfällig.

Das ganze Verhalten der rechte ſtehenden Blätter läßt
erkennen, daß durch die taktiſche Stellungnahme der
Fortſchrittspartei die Konſervativen ſich in ihren
heiligſten Mandatsgefühlen tief gekränkt ſehen. Dies iſt
ein Beweis mehr dafür, daß die fortſchrittliche Volks
partet ſich auf dem richtigen Wege be ſindet.

Der Wehrbeitrag in der Budget
kommiſſion des Reichstages

Der an und für ſich geſunde Gedanke, die größeren
Einkommen, die nicht aus Vermögen herrühren, auch
zum Wehrbeitrag heranzuziehen, und zwar dadurch
daß man ſie mit einem Vielſachen ihres Betrages als
Vermögen anrechnet, iſt am Freitag von der Budget
kommiſſion des Reichstages in einer Faſſung angenom

men worden, Die die ſchwerſten Bedenken wachrufte Mean
ſchreibt uns darüber aus parlamentariſchen Kreiſen

Zunächſt hat man keinen Unterſchied gemacht, ob die
Einkommen aus einer lebenslänglichen, penſtonsberech
tigten Anſtellung ſtammen oder ob ſie aus unſicherer
Anſtellung oder ſchwankender Geſchäftsführung her
rühren. An ſich gibt es kein fundierteres Einkommen
als das Anſtellungseinkommen und die Penſtonsanſprüche
eines Staat? oder Reſchsbeamten, der eigentlich nur m
Wege des Diſziplinarverfahrens wegen ſchwerer Ver
fehlungen entfernt werden kann. Wie unſicher dagegen
iſt das Einkommen des Kaufmanns, des Handwerkers
und Gewerbetreibenden, des Agenten, des Arztes, des
Anwalts uſw. Es iſt eine ſchwere Ungerechtigkeit, beide
gleichmäßig zu behandeln. Aber die Mehrheit der Kom
miſſion lehnte die Anträge ab, die das unſtchere Ein
kommen weniger ſcharf heranziehen wollten.

Die Kommiſſton hat weiter den ſchweren Fehler be
gangen, eine xorbitante Staffelung bezüglich der Höhe
des Vermögens einzufügen, indem bei Eir kommen bis

50 000 Mark das ſechsfache, von 50--100000 Mark
das achtfache, bis 200 000 Mark das zehnfache und
darüber das zwölffache als Vermögen in Anſatz gebracht
wird. Bei den großen Einkommen wird damit ein
Steuerſatz eingeführt, der als unerhört bezeichnet werden
muß. Jemand, der ein Einkommen von 200 000 Mark
aus Arbeit hat, würde einen Wehrbeitrag von 62 500
Mark bezahlen müſſen, alſo ein Drittel ſeines J. hres-
einkommens! Es wirkt dies um ſo ſchlimmer, als in
einzelnen Bundesſtaaten auch Spekulation gewinne,
Lotteriegewinne, Einnahmen, die rein einmaliger Natur
ſind, wie z. B. der Gewinn beim Verkauf eines Grund
ſtückes, als Einkommen angeſprochen werden. Vergeblich
hat man ſich auf liberaler Seite bemüht, jene ungeheuer
lichen Sätze zu Fall zu bringen und wenigſtens den ein
heitlichen Multiplikator von 8 für die Kapitaliſterung
aller nicht fundierten Einkommen durchzuſetzen.

Die Formulierung, wonach von allen Einkommen, die
ſich zum Teil aus Vermögen, zum Teil aus Arbeit zu
ſammenſetzen, ein Betrag abgezogen wird, der einer Ver
zinſung von 5 Proz. des abgaber pflichtigen Vermögens
entſpricht, bedeutet eine außerordentliche Bevorzugung
des landwirtſchaftlichen Beſitzes, der natürlich der am
ſtcherſten fundierte iſt und ſich durchſchnittlich mit 8,7
Prozent verzinſt, dagegen eine enorme Benachteiligung
des in Handel und Jaduſtrie angelegten Vermögene, das
eine über 6 Proz. hinausgehende Verzinſung beanſpruchen
muß. Die Bemühungen von fortſchrütlicher Seite, hier
eine Differenzierung herbeizuführen, blieben leider er
folglos.

An genommen wurde dagegen ein fort ſchrütlicher An
trag, wonach bei land wirtſchaftlichen und gewerblichen
Betrieben, für die regelmäßig fährliche Abſchlüſſe ſtatt
finden, der Vermögensſtand am Schluſſe des vergangenen
letzten Rechnungsjahres zugrunde gelegt werden kann,
d. h. der Wert der letzten Bilanz Allerdings bleibt dabei
der Steuerbehörde die Möglichkeit, gegen die Bilanz Ein
wendungen zu erheben, was ſie aber nur in den ſelten ſten
Fällen tun wird, wie dies ſeitens der Regierungsvertreter
hervorgehoben wurde. Umgekehrt hat auch der Steuer
pflichtige das Recht, wenn ſeine Vermögen verhältn ſſe
ſich ſeit der letzten Bilanzaufſtellung verſchlechtert haben,
dieſe Berückſtchtigung zu verlangen Von chriſt ich
ſozialer Seite ausgehende Anträge, den Wehrbeitrag für
ſolche zu erhöhen, die nicht gedient haben, ebenſo für
Junggeſellen, wurde mit allen gegen die Stimmen der
Konſervativen abgelehnt. Bet dieſen ernſten Verhand
lungen muß doch ſchließlich der Humor auch einmal zu
ſeinem Rechte kommen!

Die deutſchen und franzöſiſchen Grenztruppen.

Jn den Verhandlungen der franzöſiſchen Kanm-
m er über die Heeresvorlage hat am 2. Juni der Bericht
erſtätter Le Hériſſée eine Betrachtung darüber an

geſtellt. wie ſich in den erſten Tagen einer Mobilmachung
das Stärkeverhältnis zwiſchen den deutſchen und franzö
ſiſchen Grenztruppen geſtalten würde. Er iſt dabei zu dem
Ergebnis gekommen, daß Deutſchland im Grenzgebiet nach
der Durchführung unſerer geplanten Heeresvermehrung
doppelt ſo ſtark ſein würde, wie die Franzoſen, falls
dieſe nicht inzwiſchen zur dreigährigen Dienſtzett rück

gekehrta wären Zwiſchen Rhein und Vogeſen würden wie
er unter allgemeiner Bewegung erklärt hat, 200 600
Deutſche ſtehen, die nur 100 000 Franzoſen vor ſich hätten
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung wendet ſich gegen
dieſe Angaben mit folgenden Ausführungen:

Auf franzöſiſcher Seite wird man als Grenz
truppen anzuſehen haben Das 6., 20. und 7. Ak. die 2., 4.
und 8. Kd., 9 Feſtungs-Jnf.-Regter. und die Fußartillerie
und Genietruppen der Grenzfeſtungen. Dieſe Verbände
werden in Frankreich ausdrücklich als troupes de couver-
kure bezeichnet. Jhre Kriegsbereitſchaft iſt ſchon durch den
höheren Friedensetat erheblich größer als die der anderen
Heeresteile. Jhre Geſamtſtärke beträgt im Frieden
etwa 126 000 Mann. Wenn Herr Le Hériſſs ſie nur auf
100 000 berechnet, ſo läßt er wahrſcheinlich die Feſtungs
Jnf.-Regter., vielleicht auch noch andere Feſtungstruppen
außer Betracht. Berechtigt wäre das aber nur, wenn es
auf die Feſtſtellung ankäme, wieviel die Franzoſen für
einen überraſchenden Angriff in den erſten Mobil-
machungstagen zur Verfügung haben. Zur Abwehr ſind
jene Truppen ebenſo gut geeignet wie die für das Feldheer
beſtimmten.

Von uns ſtehen an der franzöſiſchen Grenze: Das 16.,
21. und 15. Armeekorps, außerdem die 29. Diviſion vom
19. Korps. Die Friedensſtärke dieſer Verbände beträgt,
wie ſich nach Rangliſte und Etat leicht berechnen läßt, mit
Einſchluß der ihnen angegliederten nichtpreußiſchen Drup-
pen insgeſamt etwa 90000 Mann. Damit die 200000
Mann herauskämen, die Herr Le Heériſſé berechnet,
müßten wir alſo jene Verbände durch die in der Heeresvor
lage geplanten Maßnahmen auf mehr als das Doppelte
verſtärken. Davon kann natürlich gar keine Rede ſein.
Herr Le Heériſſé hat alſo offenbar den Kreis der deutſchen
Grenztruppen weiter gezogen als es hier geſchehen iſt.
Wir wollen ihm darin folgen und von vorn herein den
Einwand tendenziöſer Zahlengruppierung dadurch ent
kräften, daß wir auch noch die 16. preußiſche Diviſion und
von der 3. bayeriſchen die Truppenverbände mit in Be
tracht ziehen, die nicht ſchon in der obigen Zahl von 90 000
Mann enthalten ſind. Mit Hinzurechnung dieſer Ver
bände beträgt die Friedensſtärke unſerer Grenztruppen
zürzeit rund 110000 Mann. Nach Bewilligung der
ſchwebenden Vorlage würde ſie im Januar 1914 nach be
endeter Rekrutenagusbildung 121000 Mann im Ja
nuar 1915 132000 MXn n betragen.

Daraus folgt, daß unſere Grenztruppen erſt im Ja
nügr 1914 annähernd die Stärke erreichen, die die franzö
ſiſchen jetzt ſchon haben, und daß wir ſelbſt nach Durchfüh
rung unſerer neuen Vorlage im Grenzgebiet nur um ganze
8000 Mann ſtärker wären als unſere Nachbarn Wo
bleibt da die „brutale Tatſache unſerer erdrückenden Über
legenheit, auf die Herr Le Heériſſé ſeine Beweisführung
ſtützt? Wenn es, ſo meint die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung weiter, noch einen Beweis dafür bedürfte, daß die
Verſtärkung der franzöſiſchen Rüſtung in keiner Weiſe
durch die unſrige herausgefordert worden iſt, ſo wäre die
nüchterne Prüfung der von Le Hériſſé berührten Punkte
geeignet, ihn zu liefern.

Behalten die Franzoſen den dritten Jahrgang
zurück, was ja ſchon beſchloſſene Sache iſt, ſo haben ſie im
Grenzgebiet, ſoweit die Erörterungen in Kammer und
Preſſe einen Anhalt zur Schätzung geben, künftig noch
etwa 30000 ausgebildete Leute mehr, insgeſamt alſo
156000 Mann unter den Fahnen. Sie ſind dort im



Januar 1914 um etwa 35 000 Mann ſtärker als wir und
bleiben uns auch nach der vollen Durchführung unſerer
Heeresvermehrung noch um 24 000 Mann überlegen. Die
ſes Zahlenverhältnis iſt ſchon im Sommer für die Fran
zoſen recht günſtig. Jn der Zeit der Rekrutenausbildung
wird es noch vorteilhafter für ſie, weil unſere Nachbarn
dann über zwei volle kriegstüchtige Jahrgänge verfügen,
wir dagegen nur über einen.

Die Lage auf dem Valkan.
Griechenland macht mobil!

Das Athener Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret,
durch das der Jahrgang 1913 unter die Fahnen
berufen wird.

Da das griechiſche Dienſtjahr in der Regel am 1. Ok
tober beginnt, ſo muß man in dieſer Einberufung des
neuen Jahrganges eine Maßregel erblicken, die einer
Verſchärfung des Konflikts mit Bulgarien bis zum offenen
Kriege ſtark in den Bereich der nächſten politiſchen Mög
lichkeiten zieht.

Die Griechen tragen eine ſehr ſelbſtbe wußte Miene zur
Schau und ſchreiben ihrem Heere einen viel bedeutenderen
Anteil an den Siegen des Balkanbundes zu, als ihnen
die Bulgaren zugeſtehen wollen. Vor allem heben ſie
und auch mit Recht hervor, daß der Sicherheitsdienſt
ihrer Flotte im Agäiſchen Meere viel dazu beigetragen
habe, den Lindarmeen ihre Operationen zu erleichtern.
Die Vorherrſchaft zur See, die Griechenland in dieſem
Kriege errungen und gewahrt hat, will es auch in Zukunft
behaupten Vor allem haden die Hellenen hier für ſpäter
einen Wettbewerb mit den Bulgaren zu fürchten, die ſich
mit ihren Eroberungen einen Platz an dem offenen
Agäiſchen Meere erworben haben. Da Griechenland feſt
entſchloſſen iſt, ſeine Vorw acht zur See, auch gegenüber
einer etwaigen Reorzaniſation der tkürkiſcher Flotte, zu
wahren, ſo nimmt es jetzt bereits den Ausbau ſeiner See
ſtreitkräfte in Angriff Wie das Athener Blatt „Patris“
aus ſicherer Quelle erfährt, hat vie Regierung den Bau

eines Großkampfſchiffes, das bisher in der
griechiſchen Flotte fehlte, mit 19 500 Tonnen Waſſerver
drängung endgültig beſchloſſen.

Die Stellung der Türkei zum Streit unter den
Verbündeten.

Die „Kölniſche Zeitung meldet aus Konſtan
tinopel, die Pforte und die leitenden Kreiſe hielten
eine friedliche Löſung der Streitigkeiten unter den
Verbündeten über die Teilung von Mazedonien für faſt
gus geſchloſſen und prüfen die Möglichkeiten, die
für die Türkei ſich aus dem bevorſtehenden Zuſammen
ſtoß ergeben könnten. Man bemerkt, daß die diplo
matiſchen Geſchäftsträger der fremden Mächte, die
während des Krieges die Intereſſen der Bulgaren und

ſtimmten leitenden
ſprechungen gehabt haben, und weiter verſichert man
auf der Pforte, daß Verhandlungen zwiſchen der
Pforte und der rumäniſchen Regierung ſeit
einigen Tagen im Gange ſeien, die ſich auf die Möglich
keit eines Krieges zwiſchen den Verbündeten bezögen.

Die kürkiſche Regierung hat angeordnet, daß die
während des Krieges gelöſchten Leucht feuer wieder
in de geſetzt und die Unterſeeminen entfernt
werden

Die Kämpfe zwiſchen Bulgaren und Griechen
Es iſt ſchon wieder zwiſchen den verbündeten Griechen

und Bulgaren zu einem blutigen Treffen gekom-
men. Der Schauplatz des Kampfes war dieſes Mal die
unweit von Kawalla liegende Landſtrecke Paughaion, wo
die Verbündeten ziemlich nahe aneinander ihr Feldlager
aufgeſchlagen haben, um die vorläufigen Grenzen zu wah
ren, welche die Waffenerfole der beiden Armeen gezogen
haben. Dieſer Tage lief in Piräus ein Schiff aus Salo
niki ein, auf dem ſich zahlreiche Paſſagiere. aus Eleftherä,
dem Hauptpunkt des Treffens, befanden. Nach Schilde
rung dieſer Leute hat ſich der Kampf um das Dorf Elef
therä, eine Stunde weit von Kawalla und etwas oberhalb

des Meerbuſens von Orphanos, abgeſpielt. Das Treffen
geſtaltete ſich ſchließlich zu einer richtigen Schlacht, die vom
frühen Morgengrauen bis abends 7 Uhr dauerte

Eleftherä war das Zentrum, um welches herum ſich die
beiden „verbündeten“ Armeen gegenüberſtanden, und zwar
in einer Entfernung von kaum 500 Metern. Die griechi
ſchen Vorpoſten hatten die linke Seite des Golfes mit den
darin liegenden Dörfern inne, während die Bulgaren
rechts ihr Feldlager aufgeſchlagen und ſich zugleich in
einem kleinen, auf einer Anhöhe liegenden ruſſiſchen Kloſter
verſchanzt hatten. Nach den Berichten jener Paſſagiere,
die ihre Jnformationen direkt von Verwundeten der
Schlacht erhielten, wurde der Kampf dadurch hervor
gerufen, daß die Bulgaren verſuchten, die Brücke, die die
Dörfer Eleftherä und Pravi verbindet mit dem Bajonett
einzunehmen. Die Bewachung dieſer Brücke war ſeit eini
gen Tagen einer Abteilung griechiſcher Jnfanterie auf
getragen worden, die außerdem noch die ganze Strecke
bis nach Momoyianni zu überwachen hatte.

Eine ſtarke bulgariſche Kompagnie verſuchte nun, die
Griechen von dort zu vertreiben und ſo die vorläufige
Grenzlinie zu überſchreiten. Der Angriff wurde aber
ſcſort mit einem ſcharfen Salvenfeuer begrüßt, und. im
Handumdrehen verallgemeinerte ſich das Feuer auf der
geangen Front. Es kam ſchließlich zu einer regelrech-
ten Schlacht zwiſchen den beiden Aufſtellungen, wobei
die griechiſſche Artillerie den Bulgaren ſolche Ver
luſte verurſachte, daß dieſe die Flucht ergriffen und ſich
hinter ihre Schanzen zurückzogen. Während der Nacht
wurden im griechiſchen Lager außergewöhnliche Maß-
regeln getroffen, neue Truppen wurden ſchleunigſt herbei
gerufen, denn am nächſten Tage erwartete man natürlich
die Fortſetzung des Kampfes. Die Bulgaren hatten aber
am Tage vorher ſo ſchlimme Erfahrungen gemacht, daß ſie
nicht nur keinen neuen Angriff wagten, ſondern auf allen
Anhöhen weiße Friedensfahnen hißten

Nach einigen Stunden ſtellte ſich im griechiſchen Haupt
quartier eine aus vier bulgariſchen Offizieren beſtehende
Kommiſſion ein, um ihr tieſes Bedauern über den unglück
lichen Vorgang auszudrücken, der, wie ſie ſagten, einem zu
fälligen Mißverſtändnis zuzuſchreiben wäre. Die

herſönſichteſten der Regterung Be

Verluſte der Griechen ſind nicht unbedeutend, aber doch
geringer als die der Bulgaren, die am Tage nach der
Schlacht an 200 Tote und doppelt ſo viele Verwundete auf
zuleſen hatten.

Hier in Athen hat dieſer Vorfall natürlich nicht wenig
Unruhe, aber zugleich auch eine lebhafte Entrüſtung her
vorgerufen. Es iſt zwar unzweifelhaft, daß nicht nur die
Regierung, ſondern auch ein großer Teil des Volkes an die
Fortſetzung des Balkanbundes glaubt und daran feſthält.
Man iſt zwar hier gegen die Bulgaren nie freundlich ge
ſinnt geweſen, und auch ſie mögen im Grunde die Griechen
nicht leiden. Aber in der Politik ſpielt die Sympathie ja
keine Rolle, und daher war auch ein Zuſammenwirken der
beiden Völker im gegenwärtigen Kriege möglich. Aus die
ſem Grunde iſt es vielleicht auch keine Utopie, zu hoffen,
daß, während ſich die beiden verbündeten Armeen nach
allen Regeln der Kriegführung bekämpfen, der Balkan-
bund doch in Zukunft beſtehen wird und ein freundſchaft
liches Zuſammenwirken erhalten bleibt.

Die bulgariſche Kabinettskriſis.
Sofig, 6 Juni. Seit geſtern befindet ſich die

Kabinettskriſe in akutem Stadium. Man erwartet
für morgen die Bildung des neuen Kabinetts. Einge
weihte Kreiſe glauben, daß Geſchow keinesfalls bleibt,
ſondern daß wahrſcheinlich eine radikale Ande-
rung der politiſchen Richtung eintritt. Dadurch wird
es auch fraglich, ob das bisherige Vorgehen bezüglich
des Konfliktes mit den Verbündeten beibehalten wird
und ob die beabſichtigte Begegnung der vier Premier-
miniſter in Saloniki ſtattfindet. Jedenfalls werde das
neue Kabinett alle Mittel anwenden, um eine friedliche
Löſung des Konfliktes zu ermöglichen

Das offiziöſe Blatt „Mir“ meldet, daß Miniſter
präſident Geſchow ſchon am 30. Mai unmittelbar nach
der Unterzeichnung des Friedensvertrages, welcher den
Abſchluß der Hauptaufgabe des Balkanbun des be
zeichne, in der Annahme daß der Tag der L quidation
gekommen ſei, dem Könige die Demiſſton des
Kabinetts überreicht habe. Der König habe bereits
alle Führer der Oppoſition zu ſich berufen. Er wird
demnächſt Dr. Danew empfangen, worauf die Kriſe ge
löſt werde.

Die Konferenz der Friedensdelegierten.
London, 6. Juni. Die heutige Konferenz der

Friedensdelegierten dauerte dreieinhalb Stunden. Die
griechiſchen Delegierten wohnten der
Sitzung bei, obwohl ſte noch nicht die verlangten Zu
ſicherungen von den Türken erhalten haben. Jhre An
weſenheit wird als ein gutes Z ichen angeſehen. Jn der
Sitzung wurde lange üder das Protokoll verhandelt, und
es wurden verſchiedene Vorſchläge gemacht, die einige
Delegierte veranlaſſen werden, an ihre Regieru' gen zu
berichten. Die nächſte Sitzung ſoll morgen nachmittag
ſtaltfinden.

Ein rumäniſch-bulgariſches Bündnis
Konſtantinopel, 6 Junt. Gut informierte Kreiſe

vermuten ſtarke rumäniſche Bündnisneigung
mit Bulgaren mit der Vorausſetzung bulgariſche

ufer e an ind
Politische Übersicht.

ſterreich-Ungarn. Jn Wien beſprach im Budget
ausſchuß Finanzminiſter v. Zaleski die Vorteile der
Verlegung des Budgetjahres vom 1. Januar auf den
1. Juli. Die Regierung wird dangch im Herbſt dieſes
Jahres das Budget für das erſte Halbjahr 1914 und ſo
dann im Januar das ganzjährige Budget für die Zeit vom
1. Juli 1914 bis zum 30. Juni 1915 vorlegen. Beim
Schluß ſeiner Rede verwies der Finanzminiſter auf die
Herabſetzung der Verwaltungskoſten bei den im Gange
befindlichen Reformen. Bei der gegenwärtigen Lage des
Geldmarktes ſei die Begebung weiterer Anleihen vor 1914
nicht gut durchführbar.

Frankreich. Die Donnerstagſitzung der Depu
tierten kam mer verlief teilweiſe ſehr ſtürmiſch infolge
einer Rede des früheren Mitgliedes des Kabinetts Briand
André Leféère, der vielfach Erinnerungen an 1870
heraufbeſchwor. Der Sozialiſt Colly unterbrach die
Ausführungen Lefèvres durch den Zwiſchenruf: Sie ſind
ein Komödiant mit Jhrem Patriotismus (Heftige Er
regung faſt überall im Hauſe.) Colly wurde wegen dieſes
Zwiſchenrufes zur Ordnung gerufen. Tiſſier be
kämpfte die Argumente Lefères und betonte namentlich,
daß die Niederlage von 1870 nicht dem damaligen Par
lament zuzuſchreiben ſei, ſondern gewiſſen Offizieren und
der napoleoniſchen Politik. Er proteſtierte gegen die
Truppenſendungen nach Marokko Kriegsminiſter
Etienne ſagte: Wenn wir nicht in Marokko wären,
wer, ſo frage ich Sie, würde dann dort ſein? Tiſſier
bekräftigte, die Maſſen des Volkes in Deutſch
land und in Frankreich wünſchten ſehnlichſt den
Frieden, und bemerkte, daß die Regierungen beider
Länder, um die Abſtimmungen zu erlangen, die ſie wünſch
ten, dieſelben Gründe vorbrächten. Sodann vertagte die
Kammer die Weiterberatung auf Montag. Haus
ſuchungen, die in Paris Freitag früh bei elf Re
volutionären abgehalten wurden, förderten eine
Reihe von Schriftſtücken, betreffend die antimili-
tariſtiſche Propaganda, in den Kaſernen zutage.

Wie der „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ aus Paris gemeldet wird,
hat zur Vermeidung von ſchauviniſtiſcher
Zwiſchen fälle der Präfekt des Grenzdepartements
MeurthetMoſelle, offenbar im Auftrage des Miniſters
des Jnnern, die Weiſung erteilt, daß in Zukunft weder
in Thegtern, noch in Kinemgtographendeutſche Uniformen zur Schau geſtellt werden dür
fen, weil ſie in der letzten Zeit verſchiedentlich zu lärmen
den Zwiſchenfällen Anlaß gegeben haben. Dieſe Mäß-
nahme zur Beſchwichtigung aufgeregter Gemüter iſt jeden
falls anerkennenswert.

England. Die Erweiterung des britiſchen
Flotkenprogramms, die durch die Ablehnung
der kanadiſchen Flottenfrage erforderlich ge
worden und auch bereits, wie ſchon geſtern mitgeteilt, in
die Wege geleitet iſt, wird von einem Teil der Londoner
Preſſe als eine für die deutſch- engliſchen Be
ziehungen zweiſchneidige Maßregel bezeich
net. Die „Times“ ſchreiben: Es iſt bedauerlich, daß die
Notwendigkeit, dieſe Lücken auszufüllen, eine inter
nationale Debatte erneuert hat, die von allen

wahren Freunden des Friedens beklagt wor
den iſt. Aber die Lage läßt uns keine Wahl, und wir
müſſen auf das beſſere Einvernehmen rechnen, das glück
licherweiſe jetzt zwiſchen uns und dem deutſchen Volk
beſteht, um einen erneuten Ausbruch des Arg
wohn s in der beiderſeitigen Preſſe zu verhindern.

„Daily Chronicle“ ſagt: Mr. Churchills Er
klärung bedeute eine Vermehrung unſerer Flotte und
wird mit gemiſchten Gefühlen gufgenommen
werden. Wenn England entgegen dem Grundſatz des Ver
hältniſſes von 10 engliſchen Schiffen zu 6 deutſchen be
liebig viel Schiffsbauken ausführe, ſo liege in dieſer Hal
tung eine Unaufrichtigkeit ſowohl gegen den briti-
ſchen Steuerzahler als gegen das deutſche Marine
am t. Daily News“ erklärt: Die Regierung könne
ketne eigenen Schiffe an Stelle der kang-
d iſſchen bauen. Je früher Mr. Churchill das in nicht
mißverſtändlicher Weiſe feſtſtelle, deſto beſſer ſei es. Von
der maßvollen Haltung der genannten Blätter ſtechen an
dere Preßäußerungen, durch betonte Unnachgiebigkeit ab.
Die „Daily Mail“ hält die Beſchleunigung des
Baues der drei Schiffe für eine halbe Maßregel.
Man hatte gehofft, daß die Regierung alsbald drei neue
Schiffe auf Stapel legen würde. „Daily Tele
graph“ billigt die Maßregel der Regierung. England
müßte die Laſt auf ſich nehmen, die der kanadiſche Staat
jetzt abgelehnt habe. Auf jeden Fall müßten die Schiffe
erbaut werden.

Nordamerika. Wie Staatsſekretär Bryan in Waſhing-
ten mitteilte, haben das Deutſche Reich, Argentinien
und Bolivia um überſendung eines Probe-Entwurfes des
vorgeſchlagenen Vertrages über einen Weltfriedens-
plan erſucht.

Aus der Wahlbewegung.
S BDitter be Seichen reden über den Juse

fall der Landtagswahlen werden andauernd von
den Konſervativen gehalten. Namentlich wird über die
Fortſchrittliche Volkspartei hergezogen, der man es nicht
verzeihen kann, daß ſie nicht ihre eigenen Metzger, die
Agrarier, in das Abgeordnetenhaus gewählt hat. Wir
haben keinen Anlaß, ſchreibt die „Frſ. Ztg.“, uns immer
wieder mit dem altenKohl zu befaſſen und ſtets von neuem
das zu wiederholen, was wir ſchon mehrmals geſagt haben-
Dieſe ewigen Jeremiaden der Agrarkonſervativen wirken
ſchließlich lächerlich, ſo daß wir die Herren ihren Schmer
zensausbrüchen ruhig überlaſſen können. Wenn aber das
offizielle Parteiorgan der Junker, die „Konſervative
Korreſpondenz“, der Fortſchrittlichen Volkspartei
vorwirft, daß ſie ihre Bündnistreue gegen die National
liberalen verletzt habe, und daß dadurch die Verluſte der
Konſervativen in Barnim, Breslau und Brandenburg
eingetreten ſind, ſo wollen wir gegen dieſe unwürdige Un
terſtellung doch noch einmal entſchieden Proteſt einlegen.
Die Fortſchrittliche Volkspartei hat ſowohl in Barnim wie
in Breslau ihr Abkommen mit den Nationnalliberalen ge
treulich innegehalten, d. h. ſie hat, ſolange liberale Kan
didaten zur Wahl ſtanden, Mann für Mann für dieſe ge
ſtimmt. Dasſelbe haben übrigens auch die National
liberalen getan, was wir ohne weiteres anerkennen Jn
Breslau iſt dadurch Wah ötich.
e e e word r arronct i Kandidat durchfiel, weil zwar he. Fortſchrittler,nicht die Sozialdemokraten für eintraten. Jn B

n im fielen alle drei liberalen Kandidaten im erſten Wahl
gange aus, und nun hatte jede der beiden liberalen Par
teien nach den für die Provinz getroffenen Abmachungen
freie Hand. Alſo auch hier iſt kein Verſtoß gegen das
liberale Bündnis erfolgt. Jn Brandenburge Weſt
havelland endlich beſtand überhaupt gar kein Ab
kommen zwiſchen den liberalen Parteien dieſer Wahl
bezirk iſt ausdrücklich von dem brandenburgiſchen Kom
promiß ausgenommen worden. Die Parteien hatten da
her völlig freie Hand und bedauerlich iſt nur, daß die
Nationalliberalen ſich nicht entſchließen konnten, ſämtlich
auch für den dritten fortſchrittlichen Kandidaten, Rektor
Buhtz, einzutreten. Die Anerkennung ſeitens der Konſer-
vativen haben ſie ſich damit doch nicht erworben in einem
Artikel, den die Kreuzzeitung am Freitag morgen ver
öffentlicht, werden ſie ſogar nach allen Regeln der Kunſt
heruntergeputzt wegen ihrer „Undankbarkeit“ gegen die
Konſervativen. Nun, das mögen die beiden Parteien
untereinander ausmachen, für uns kommt es nur darauf
an, feſtzuſtellen, daß die Fortſchrittliche Volkspartei in
jedem der unter das liberale Kompromiß fallenden Wahl
kreiſe getreulich die Abmachungen mit den Nationallibe
ralen bis zum letzten Augenblicke gehalten hat.

über die Wahlim 12. Berliner Landtags
wahlbezirk bringt der „Vorwärts“ Mitteilungen, die
nach der „Frſ. Ztg.“ an Unrichtigkeiten und Entſtellungen
das Menſchenmöglichſte leiſten. So wird als belaſtend für
die Fortſchrittliche Volkspartei hervorgehoben, daß bei den
Wahlmännerſtichwahlen die bürgerlichen Par
teien einander unterſtützt hätten. Jſt der „Vorwärts“
wirklich ſo töricht und unbewandert in taktiſchen Ange
legenheiten oder ſtellt er ſich nur ſo Die Taktik, die die
Fortſchrittliche Volkspartei bei den Wahlmännerſtich
wahlen einzuſchlagen hatte, war durchaus einwandfrei und
durch die Sachlage von ſelbſt gegeben. Nach dem Ausfall
der Urwahlen ſtand es von vornherein feſt, daß keine an
dere Partei mit der Sozialdemokratie in die Stichwahl
gelangen könnte als die Fortſchrittliche Volkspartei. Selbſt
wenn ſämtliche konſervative und nationalliberalen Wahl
männer, die zur Stichwahl ſtanden, gewählt wurden, konnte
dies an dem Reſultat nichts ändern. Ganz anders da
gegen ſtend es, wenn ſämtliche ſozigldemokratiſchen Wahl
männer, die mit einer der bürgerlichen Parteien in Stich
wahl ſtanden, gewählt wurden. Dann war die Gefahr
vorhanden, daß bei der Abgeordnetenwahl die Sozialdemo
kraten die abſolute Mehrheit bekämen. Es war alſo ſelbſt
verſtändliche Aufgabe der Fortſchrittlichen Volkspartei,
dies zu verhindern, und das konnte nur ſo geſchehen, daß
überall dort, wo die Sozialdemokraten in die Stichwahl
gekommen waren, der Sieg des bürgerlichen Wahlmänns
kandidaten herbeigeführt wurde. Das iſt eine ſo einfache
und ſelbſtverſtändliche Taktik, daß ſelbſt ein „Vorwärts
Redakteur ſie auf den erſten Blick einſehen könnte, wenn
er nur wollte!

Deutschland.
Berlin, 7. Juni. Der Kaiſer mgchte geſtern

nachmittag dem Reichskanzler Dr. von Bethmann Holl
weg einen längeren Beſuch. Die Königin von
Schweden iſt geſtern abend 10 Uhr 36 Minuten von

e
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Karlsruhe nach Berlin abgereiſt. Die Weiterreiſe nach
Stockholm erfolgt vorausſichtlich in derNacht zum Montag

er r ſiüdent der Anſtedlungskommiſſion) in Poſen Dr. Gram ſch iſt zum Prä
ſidenten der Regierung in Gumbinnen ernannt worden.
Dr. Gramſch war am 30. Juni 1908 an die Spiße der
Anſiedlungskommiſſion berufen worden, nachdem er einige
Monate Regierungspräſident in Allenſtein geweſen war.

S i lter der argen in ſchenSonderbotſcha f t. ſetzten Freitag die Beſichtigung
Hamburgs fort, wobei ſie von dem Generalkonſul Sommer,
von Vertretern des Deutſch Argentiniſchen Zentralver-
bandes u. a. begleitet wurden.

(Has neue Abgeordnetenhaus) wird, wie
jetzt offiziös beſtätigt wird, keine Vorlagen vorfinden,nd vorausſichtlich nur die Präſidentenwahl vor

nehmen und das neugewählte Präſidium beauftragen,
zum Regierungejubiläum des Königs die G. ückwünſche
des Hauſes abzuſtatten.

Gur mecklenburgiſchen Verfaſſungs
Der meckler bargiſche Landtag nahm am

Mittwoch eine Reſolution an, in der gegen die
Drohung des Miniſters mit der Oktroyie
rung als einen Bruch der Verfaſſang Verwahrung
eingelegt wird. Hierfür ſtimmten auch die Bürger
meiſter. Jhre Stellungnahme iſt als Mißtrauensvotum
gegen das Miniſterium anzuſehen. Dann wurde das
zukünftige Wahlgeſetz beraten. Hierbei ſtimmte der
Landtag geſchloſſen für die indirekte Wahl, nur der
nationalliberale Reichstags abgeordnete Zimmermann
trat als Landſtand für die direkte Wahl ein. Mit
122 gegen 77 Stimmen wurde beſchloſſen, daß die
Städte Malchin und Sternberg auch fernerhin Landtags
orte bleiben ſollen.

(Die geplanten Ausnahmebeſtimmungen
der elſaß-lothringiſchen Regierung) ſollen
zum Teil auch gegen das Zentrum gerichter ſein,
Wenigſten? will das eine Notiz der „Germania“ glauben
machen. Das Zentrumsblatt ſchreibt: „Wie allmählich
durchſickert und bei genauem Zuſchauen auch immer
klarer in Erſcheinung tritt, ſollte der Plan der elſaß
lothringiſchen Regierung betreffs der Einführung der be
kannten rigoroſen Beſtimmung des Vereinsgeſetzes bis
zum Katholikentag in Metz ſchon fix uno fertig
durchgeführt ſein. Böſe Zungen wollen ſogar wiſſen,
auf der Metzer Tagung der Katholiken Deutſchlands
ſollte das Geſetz zum erſtenmale „probiert“ werden. Wir
wollen das vorerſt noch nicht glauben Aber möglich
wäre es immerhin.“ Das iſt ſchon beinahe Ver
folgungewahn.

Wegen Verkeilungvon angarchiſtiſchen
Flugbläkttern) hat die Strafkammer in Köln vier
Angeklagte zu je drei Monaten Gefäng nis verurteilt.
Die Flugblätter waren der RheiniſchWeſtfäliſchen ge
Zufolgel betitelt „Krieg dem Krieg“. Es wurde darin auf

efordert, ſich bei einer Mobilmachung nicht zu
Die Offenklichkeit war wegen Geſfährdung der

Staats it ausgeſchloſſen.
a Gatholikentage ſind Zentrums tage

Man weiß wie entſchieden die Zentrumspreſſe in Abrede
zu ſtellen pflegt, daß Katholikentage Zentrumstage ſeien.
Ein unvorſichtiges Eingeſtändnis, daß dem doch ſo iſt,
liefert das „Bamberger Volksblatt“ in Nr. 107
Es ſchreibt nämlich: „Eine Zentrums p e
Sachſen? Leipzig, 8. Mai. Jm Königreich Sachſen
wird ſeitens der katholiſchen Kreiſe lebhaft die Gründung
einer ſächſiſchen Zentrumspartei betrieben. Jm kommen
den Sommer ſoll ein ſächſiſcher Katholikentag
veranſtaltet werden, um die Konſtituier ung zu ver
wirklichen. Von dem bereits beſtehenden Zentrumswahl
verein wurde zu dieſem Zweck ein Flugblatt veröffentlicht,
welches die Beeinträchtigung der katholiſchen Kirche in
Sachſen in Darſtellung bringt. Die Ausſichten für das
Zuſtandekommen der Partei ſcheinen nicht ungünſtig zu
ſein.

Volks wirtschaftliches.
Uber die Frage einer deutſchen Beteili-

gung an der Welkausſtellung in San Fran
cisco fand dieſer Tage im Reichstagsgebäude unter
dem Vorſitz des Staatsſekretärs des Jnnern eine Aus
ſprache mit Vertretern des deutſchen Wirtſchaſtsleber s
ſtatt. Die Beſprechung führte jedoch, ebenſo
wie eine in der Ständigen Ausſtellungskommiſion
vorher ſtattgehabte Vorbeſprechung, zu keinem endgül
tigen Ergebnis, da ganz abgeſehen von der gblehnenden
Haltung der ſchweren Jnduſtrie, der chemiſchen Jndu-
ſtrie u. g. m. auch die ausſtellungsbereiten Gewerbe
zweige ihre Stellungnahme davon abhängig machten,
ob die derzeitige Tarifreviſion in den Vereinigten
Staaten und namentlich auch die Regelung des Zollver
waltungsverfahrens zu einem für Deutſchland günſtigen
Abſchluß führen würde, ſowie ob und in welchem Um
fang andere große Länder eine Beteiligung an der Aus
ſtellung beabſichtigen.

Kein internationales Groſchenporto.Die Tatſache, daß die Petittonskommiſſion des Reichs
tags einſtimmig das Eintreten Deutſchlands befür
wortet hat, hat zu der Annahme geſführt, daß damit die
Verwirklichung dieſes Wunſches einen weſentlichen
Schritt näher gerückt ſet. Dem ſtändigen Hinweis auf
die zu erwartende Verkehrsſteigerung durch Portoermä
ßigungen ſtehen aber, ſo behauptet eine offiziöſe Korre
ſpondenz, heute die Poſtverwaltungen vieler Staaten
durchaus ſkeptiſch gegenüber. Das Beiſpiel der Ein
führung des Pennyportos in England ſei nicht beweis
kräftig, weil die früheren hohen Portoſätze tatſächlich
prohibitiv auf den Verkehr wirkten. Der heutige Por
toſatz nach dem Ausland vons0 Pfg wirke nicht verkehrs
hemmend. Die Bedenken der Poſtverwaltungen finden
einen Rückhalt in der in Frankreich im Jahre 1906 ein
getretenen Ermäßigung des Brieſportos von 15 auf
10 Et. Der Briefnerkehr erfuhr allerdings eine Zu
nahme von 38 Proz. aber die Einnahmen zeigten
einen Ausſall von faſt 26 Millionen Francs im folgenden
Jahr und von noch faſt 21 Millionen im Jahr darauf.

(Und ſpäter D. Red.) Es ſei alſo im höchſten Grade
unwahrſcheinlich, daß der kommende Poſtkongreß das
internationale Groſchenporto bringen wird, denn einige
Staaten ſind ſogar grundſätzlich einer Ausdehnung der
Jnlandsportoſätze auf Nachbarſtaaten abgeneigt.

A. Der zehnte Deutſche gewerbliche Ge
noſſenſchaftstag findet vom 8. bis 10. Juni in
Leipzig ſtatt. König Friedrich Auguſt von Sachſen hat
das Protektorat übernommen. Das Ehrenpräſidium führt
der ſächſiſche Staatsminiſter Graf Vitzthum v. Eckſtädt.
Dem Hauptverbande ſind 950 Genoſſenſchaften des ſtädti
ſchen Mittelſtandes aller Art mit insgeſamt 160 000 Ein
zelmitgliedern angegliedert. Auf der Tagesordnung des
Genoſſenſchaftstages ſtehen u. g. Vorſchläge für die Ab
änderung des Genoſſenſchaftsgeſetzes.

Provinz und Amgegend.
Wolkenbrüche im Eiſenacher Oberland.

Aus dem Eiſenacher Oberland, 6. Juni. Die
mit folgen ſchweren Wolkenbrüchen begleiteten
Gewitter der letzten Tage haben beſonders in dem ohnehin
armen Eiſenacher Oberland fürchterlich gewütet und
Bilder der Zerſtörung geſchaffen, die lebhaft an die Thü
ringer Sintflut“ vor. 300 Jahren erinnern. Ganz
furchtbar hauſte das Waſſer im Kohlenbachtal, in
den Ortſchaften Zitters, Kranlucken und Schleid.
Die Kohlbach, ein kleiner Rhönbach, war ein reißender
Strom geworden. Jn Kranlucken und Schleid gleichen
die Ortsſtraßen aufgewühlten Flußbetten. Metertief
ſind die Straßen aufgeriſſen, die Vorgärten der
Häuſer hinweggeſpült und die Grundmauern der Häuſer
arg beſchädigt. Jn Kranlucken wurden mehrere Häuſer
und 4—5 Scheunen und Ställe von den wildbrauſenden
Fluten hinweggeſpült; andere ſind dermaßen be
ſchädigt, daß ſte noch nachträglich einzuſtürzen drohen.
Auch viel Großvieh iſt umgekommen. Betroff en ſind vor
allem viele kleine Landwirte, welche ihr Hab und Gut
verloren haben. Die Straße zwiſchen Schleid und Kran
lucken iſt kaum mehr zu paſſteren. Dort und auf den
Wieſen beim Dorf gab es zwiſchen angeſchwemmten
Brettern und Balken Tierleichen in Fülle. Die Wieſen
zwiſchen Dorf und Bahndamm ſind ein großer Moraſt,
bedeckt mit Scheitholz und Geröll. Der Bahn damm
iſt ſtark beſchädigt und große Gleisſtrecken ſind
unterſpült, ſodaß der Bahnverkehr eingeſtellt
werden mußte. Am letzten Hauſe von Schleid lehnte die
Balkenwand eines in Kranlucken weggeſpülten Hauſes. Der
Wieſengrund zwiſchen Schleid und Kranlucken iſt mitBalken,
Brettern, Möbelſtücken, Bettzeug, Trümmern von Haus
gerät, Wagen und anderen Dingen beſät und mit Schlamm

und Gerbll bedeck. An einer Stelle des Kohlbaches
hatte ſich ein Trümmerhaufen angeſtaut, auf welchem
ein Unterbett und auf dieſem mein ertrunkenes Pferd
lagen. In Kranlucken ſind zehn Gebäude weg
geriſſen, die anderen faſt alle mehr oder weniger ſtark
beſchädigt. Faſt alle Hausgärten und das Krautgek äude
ſind fortgeſchmemmt; die Keller ſtehen unter Waſſer.
Die darin befi dlichen Nahrungsmittel ſind verdorben.
In der Kirche ſind die Bänke wirr durcheinander ge
worfen und der Boden und der untere Teil der Wände
mit Schmutz und Schlamm bedeckt. Die Jnduſtrie
lehrerin Mathilde Diel wurde ſamt ihrem Häuschen
von den Waſſerfluten verſchlungen. Jyre Leiche
wurde bis heute noch nicht geborgen. Ahnlich ſind die
Waſſerſchäden bei Neidhartshauſen, Brunnhardshauſen,
Stadtlengsfeld, Empfertshauſen, Oechſen, Geiſa und an
anderen Orten der Vorderrhön. Die Winterernte hat
überall argen Schaden gelitten; an manchen Orten
dürfte ſie, die zu ſchönen Hoffnungen berechtigte, gang
vernichtet ſein. Die Werra war infolge der in der
Rhön niedergegangenen Wolkenbrüche dermaßen ange
ſchwollen, daß das Waſſer an mehreren Stellen über
zutreten drohte. Das Waſſer führte viel Hausgeräte,
totes Kleinvieh, Schweine, Ziegen, eine Hundehütte mit
einem Hund, Fäſſer, ein Kinderbett, eine kleide Kindes
leiche und bet Sallmannshauſen auch die Leiche einer
Frau, deren Perſonalien voch nicht feſtgeſtellt werden
konnten, mit ſich. Werktätige Nächſtenliebe fi et für
die ſchwer heimgeſuchten Orte ein reiches Felo der Be
tätigung.

Dem Jahresbericht
des Hauptvereins zur Bekämpfung der Schwindſucht

in der Provinz Sachſen und dem Herzogtum Anhalt, zu
gleich auch Jahresbericht der Kinderheilſtätte Herzogin
Marie bei Oranienbaum für die Jahre 1910 1912 ent
nehmen wir folgendes Der Bericht umſaßt die Zeit vom

April 1910 bis 31. März 1912. Auf Anregung des
Bereinsvorſitzenden, Oberpräſidenten Exzellenz v. Hegel,
finden ſeit 1911 Wohlfahrtspflegetage in dem Vereins
bezirk ſtätt, die ein Zuſammenſaſſen aller auf die Wohl
fahrtspflege gerichteten Beſtrebungen und ein möglichſt
gemeinſames Vorgehen auf allen Gebieten zum Ziele
haben. Der erſte dieſer Wohlfahrtstage fand am 18. und
19. Oktbhr. in Halle ſtatt. Der zweite gleichfalls in
Halle am 8. Mat 1912. Der letztere beſchäftigte ſich mit
der Zuſammenfaſſung der Fürſorgeeinrichtungen verſchie-
dener Wohlfahrtegebiete. Beide Tagungen nahmen einen
erfolgreichen Verlauf. Weitere Wohlfahrtstage ſind in
Ausſicht genommen. Neuerdings hat der Verein auch den
Beſtrebungen zur Einleitung einer Fürſorge für tuber-
kulöſe Angehörige des Mittelſtandes ſein Intereſſe zuge
wendet. Auf Anregung des Vereinsvorſißenden und unter
ſeiner Leitung ſind bereits in öffentlichen Verſammlungen
in Erfurt, Magdeburg und in Halle (am 20. Februar
1913) Vorberatungen dieſes Gegenſtandes vorgenommen
worden. Am 8 März 1911 und am 8. Mai 1912 fanden
die ordentlichen Mitgliederverſammlungen des Hauptver-
eins ſtatt, in denen die Rechnungen des Vereins und der

Kinderheilſtätte vorgelegt und dechargiert wurden. Auch
wurde das Verhältnis zu den Orksvereinen neu geregelt.
Jnfolge der großen Ausdehnung ſeines Bezirkes und der
Geringfügigkeit der zur Verfügung ſtehenden Mittel iſt
der Hauptverein notgedrungen gezwungen, die Fürſorge
tötigkeit für einzelne Lungenkranke außerordentlich zu be
ſchränken. Er kann dieſe Fürſorgetätigkeit um ſo mehr
den örtlichen Stellen überlaſſen, als die Zahl der Für
ſorgeſtellen ſich ſehr vermehrt hat. Das Beſtreben der
Rechnungsführung iſt jetzt darauf gerichtet, die Rechnungen
und Kaſſenverhältniſſe des Vereins und der Kinderheil
ſtätte völlig voneinander zu trennen und den beim Bau
verwendeten Freiſtellenfonds wieder anzuſammeln. Die
Kinderheilſtätte Herzogin Marie beiOranien
baum hat ſich ſtetig in zufriedenſtellender Weiſe weiter ent
wickelt. Die Belegung iſt zufriedenſtellend, die Erfolge
ſind ſehr erfreulich. Die neue, im Jahre 1910 vorge
nommene Regelung des Betriebes hat ſich bewährt, ſo daß
irgend welche Schwierigkeiten und Stockungen in der Ver
waltung nicht mehr vorgekommen ſind. Die ärztliche
Oberleitung hat Dr. Voigtländer, die wirtſchaftliche Ober
leitung Schweſter Alma Cumme. Durch die Hochherzig
keit eines ungenannten Spenders gelang es, eine an das
Heilſtättengrundſtück angrenzende Waldparzelle zu exwer
ben, die zu einem Knabenſpielplatz eingerichtet wurde.
Aus dem von Herrn Dr. Voigtländer erſtatteten ärztlichen
Jahresbericht geht hervor, daß die Frequenz der Heilſtätte
im Berichtjahre infolge der Erhöhung des Pflegegeldes
weſentlich niedriger war als in den Vorjahren. Da man
ſich jetzt aber an den erhöhten Pflegeſatz gewöhnt zu haben
ſcheint, iſt für das nächſte Jahr wieder eine bedeutend
höhere Belegung zu erwarten

Luftschiffahrt.
Der Leipziger Luftſchiffhafen und Flugplatz,

welcher in kürzeſter Zeit der bedentendſte Deutſchlands
werden dürfte, wird am Sonntag den 22. Juni, nachdem
die rieſige Luftſchiffhakle nunmehr fertiggeſtellt iſt, in
Gegenwartr Sr. Majeſtät des Königs von Sachſen er
öffnet. Die Ankunft Sr. Exzellenz des Grafen Zeppelin
gegen 372 Uhr nachm. auf Luftſchiff Sachſen macht dieſen
Tag zu einem beſonders denkwürdigen. (Näheres im
Jnſerat in heutiger Nummer.)

Zur Fahrt des Grafen Zeppelin nach Wien.
Wien, 6. Juni. Dem Vernehmen nach beabſichtigt

die Gemeinde Wien den Grafen Zeppelin falls der
Graf mit ſeinem Luftſchiff die Kaiſerſtadt beſuchen ſollte,
durch Herausgabe einer Plakette zu ehren, die
eigens zu dieſem Zweck hergeſtellt wird und die dem Gra
fenn auf dem Flugfelde Aſpern durch den Bürgermeiſter
überreicht werden ſoll.

Vermischtes.
(Schwere Automobilunfälle.) Jn der Um

gebung von Darmſtadt überſchlug ſich am Donners
tag das Automobil des Hamburger Großkaufmanns
Max Puls, in dem ſich zmei Herren und zwei Damen
befanden. Die Jnſaſſen wurden heraus geſchlendert, wo
beider Chauffeur ſehrſchwereinnere Verletzungen
erlitt. Der Beſitzer erlitt einen doppelten Oberſchenkel
bruch. Die anderen Jnſaſſen wurden weniger ſchwer
verletzt. Wetter meldet der Draht aus Bukareſt
Das Antomobil des Abgeordneten Benturg in dem
dieſer und ſeine Gemahlin ſaßen, iſt in der Nacht zum
Freitag in der Nähe von Bukareſt in einen Fluß ge
ſtürzt. Das Ehepaariſtertrunken.Exploſton in einer Artillerie Werk
ſtatt Aus Krementſchug (Gouv. Poltawa) wird
gemeldet In der hieſigen Artillerie Werkſtatt r
dierte ein Schrapnell, wobei ein Beamter getötet
und ein Feuerwerker verwundet wurde.

Entſchädigung für unſchuldig verbüßte
Zuchthausſtrafe.) Berliner Blättermeldungen zu
folge wurden dem früheren Verbandsbeamten Meyer
in Eſſen, einem der im Wiederauſnahmeverfahren aus
dem bekannten Meineidsprozeß Schröder Freige-
ſprochenen, vom Landgericht Dortmund als Ent
ſchädigung für die unſchuldig verbüßte Zuchthausſtrafe
von vier Jahren 21158 Mark, ſowie vom J. April 1918
ab eine Jahresrente von 1880 Mark bis zu ſeinem
65. Lebensjahr zugeſprochen.

(Mordverſuchund Selbſtmord eines Gen
darmen) Jn Kettwig bei Eſſen verſuchte der Gen
darmeriewachtmeiſter Reinmüller die Witwe
Fromme zu ermorden. Er verletzte ſie jedoch nur ſchwer.
Reinmüller, der ein Verhältnis mit der Tochter der
Fromme unterhalten hatte, erſchoß ſich darauf ſelbſt.

(Eine Million für tſchechiſch-nattongle
Zwecke.) Der ehemalige Großhändler GottliebWieſler in Dobreſchow t bei Pilſen teſtierte eine
Million Kronen für tſchechiſſch- nationale Zwecke
Davon ſind 200000 Kronen für den tſchechiſchen Schul
verein beſtimmt.

Verantwortliche Redaktion Druck und Verlag

von Th. Rößner in Merſeburg.

Reklameteil.

GEORG A. ASMATZ I. ARKT. GES
ORESOEM eGréösste deutsche Cigerettenfa ne
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Jahres-
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Luftschiffhafen und Flugplatz, Leipzig.
In Gegenwart S. Maj. des Königs Rröffonng der Luftschiffhalle am 22. Juni

Ankunſt Sr. Excellenz Graf Zeppelin gegen 3 Uhr nachmittags auf Lauftschaft Sachen
Scohauflüge täglieh, Z-Luftsehiffahrten mehrmals wöchentlichPreise für Eröffnung II. Platz 50 Pfg., I. Platz Mk. I. Startplatz n. Wagenplatz Mk. S

Dauerkarten
Die Jahres Danerkarten haben Bültigkeit zur Böffung, zu den Flugwetthewerben und sonstigen besonderen

Gesellschatt, Nenmarkt 40, in der Verkehrs- Abteilung

für Stari platz

Leipziger Luftschiffſhafen- und Fliug platz Aktiengesellschaft-

Ansehlusskarte für Angehörige e

Aug Polich, im Leipziger Verkehrs- Verein und im Invalidendank, Unirersitätsstr. 4,

10.
5

Veranstaltungen Die Karten sind erhältich im Bureau der

S e e e e e e en TIDEMMCGGDGGGDDe
G m pfeh'e mein reiſe so ter tes Lager in

Abdetherg
Anderwagen

Sportwagen

Kleppfhne

Leiter wagen
Garten ung Balkon Höhe

Klanp- Liege- un Feldstühle, Kindermöhbel,
Wie amtliche HolZ-,

empfiehlt in grosser Auswahl zu billigsten Preisen

Albert 30. edes Rabatt Vereins

Da mein Glas mm d o e nene
bis zum 1. Jali geräumt, sein muss, verkaufe ich die Waren
zu bedeutend herabgesetztemn Preisem,

Ed. r T W.e SAn begerngg n
empfehlFahnen ung Flaggen

in allen Ausführungen.
S Katalog gratisfutemnlmn Ernst Rulffes.

ötulterer erhalten umſonſt die Broſchüre: „Die 8Urſache des Stotterns und Beſeitigung S

et

ohne Arzt und ohne Lehrer ſowie ohne
Anſtaltsbeſuch. Früher war ich ſelbſt
ein ſehr ſtarker Stotterer und habe mich 9
nach wWelen vergeblichen e ſebſt ger S

e Zuſendung 9meines Büchleins erfolgt ſoſort im verſchloſſ. Kavere We Firma
W r teilen Sie mir Jhre Adreſſe mit.

vollſtändig koſtenlos.
L. Warnecke, Hannover, Frieſenſtraße 38.

Ersto Merseburger Dampf- Wasch-
il, Maschinen-Plätt- Anstalt Ddelweiss,

Sixtütor 8 Gegründet 1911 Sßxtitor 3
nimmt noch grosse und Kleine Familien-
Wäaäschen zum Waschen und PlIätten an,

Schonende Behanölung der Wäsche, garantiert chlorfrei,

Spezialität: Feine Herren- und Daumen -Stärkewäsche.,
Annahmestellen: Kl. Ritterstr. bei Schlegel,
Papiergeschäft; Unter- Altenburg 30 bei Hoffmann

e e nätners s
o Kinderwagen,

Sportwagen,
Klanpwasgen,
Kindermöhbel,

Perwanente Splelcharen Ausgtelano,

Bürsfen- und Rorh waren

ſoll ſn

kannt u

Sommerspiele.
Mitglied des Paul Ehlert. Entenplan 11.
Rad Spar- Vor. Telephon 329.

„Jch war am Leibe mit einer

Flechte
behaftet, welche mich durch das
ewige Jucken Tag und Nacht
geinigte. Jn 14 Tagen hat Zucker
Patent Medizinal Seife das Ubebeſeitigt. Dieſe Seife iſt W
.50 Mk. ſondern 100 Mk. wert.
Serg. M.“ a St. 50 Pf. (159/0i9)
it. 1,50 Mk. (835 ig, ſtärkſte Form.Dazu Zuckooh ren (a 50 u 75 Pf.

2c.) Bei W. Kiesl ich, N. Rietze u.R. Kupper, Drogerien.

Mir
Uhren

Goldwaren
Markt 27.

Bestes Finrelbenſtte für Tiere

und Menschen

von der Landw. Kommissions-
Gesellschaft

Himstedt Co., lepriglj.
Teleph. 19870. Teleph. 19870.

Vertreter für Merssburg
und Vmgegend:

P. Bever, Seltenbeutel

Zliſſer-Preſſerei,
iach und Hoch, wird jederzeit
ander angefertigt
Herm. Bagr ſen., Markt

e r e
Keime Gummiwäsche!

Dauernd abwaschbar!

Dauerwädsche:
in weiss und bunt, bester Ersatse
für Leinen wäsche, i in anerkannt

bester Qualität und grösster
Auswahl zu den billigsten

Preisen empfiehlt

a Hugo Käther arStr. 21S re des Rab. Spar Vereins 2

7 Dauernd elegant!
9 Grosse Bequemlichkeit! S

M e e e

Poſtſtraße 1,

Hermann Stein, Töpkermelster,
Gotthardtaraße 41, Grüne Linde,empfiehlt ſein reichhaltiges Lager
moderner Racheröfen (sogen, Berliner), ferner

Rochmaschinen und HerdeS 0
in verſchiedenen Ausführungen

Glasierte Wandplatten
für Fleiſcherläven, Flure, Badezimmer c. c.

Reparaturen prompt und billigſt.

iſt eHut genug.

Boergers
Milch Schorolabo

Marke Strahlenſterw
aus feinfter Alpenvollmilch edlen
Kakaoſorten urd Zucker hergeſtellt

vietet ein ibegles Erachrurige- urrö e

W e n ter

Herade

dann Vetſſedern-Reinngaung

pon Karl Kuhne vorm. Ww. Gärtner
Poſtſtraße 1.

Bettfedern werden nur in naſſen desinfizierenden
S Dümpfen e ſauber u. billig We gereinigt.

D. D.

ihn Ateſer M Wüly Muder

ſtrinnt, hin ſotnne
Markt 19, I, Rtg, Sprechst. V. 8-—6.

Sonntags V. 8--1.
Tel. 442

handwerker.
Porſchriftsmäßige Formulare

für Lohnbücher hält ſtets vorrätig
Th. Rößner, Vuchdruckerei,

erſeburg, Olgrube 9.

Ruhemöbel und ha mit ſarſetenn

Die beste, villigste und praktischste Matratze der Gegenwart
ist die

TD BIGegen Schmutz und Ungeziefer eintach und übersichtlich, die
Haltbarkeit und Elasgtizitat ist unbegrenzt,

oder Grünspanansatz vollständig ausgeschlossen.
W Bilfiger als alle bisher angehotenen Matratzen

Besonders empfehlenswert für Rheumatismus Krankse.
Alleiniges Anfertigungsrecht für den Reg. Bez. Mersoburg:

Stocken, Rosten

Stickereiſtoffe,
140 em breit, 1,65 bis 6,90,

O e B. Wendland, Domſtr. 1, 1. Etg.

Hugo Lichtentelt, Fichtermeiter Mersehurg d. S.

Rosental 20. Rosemntal 20.
Hierzu 2 Beilagen.
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Srste Beilage.

Der „Bund der Handwerker“,
dieſe etwas dunkle und konfuſe Vertretung mittelſtänd
leriſcher Jntereſſen, hat bei den ſoeben beendeten preußi
ſchen Landtagswahlen allenthalben faſt nur eine tragi
komiſche Rolle geſpielt. Nicht nur das Zentrum und
die Nationalliberalen bis ganz auf verſchwindende
Ausnahmen haben es ebzelehnt, ſich unter das kau
diniſche Joch der von dem Vorſtande aufgeſtellten „Unter
ſtützungsbedingungen“ zu beugen auch das Gros der
Konſervativen hat die großſpurigen Herren abblitzen
laſſen, u. a. die konſervativen Kandidaten Graf Kanitz,
Graf v. Finkenſtein, v. Bodenhauſen und von
Leipziger ja ſelbſt der Abz Malkewitz, der Parade
handwerker der Konſervativen, hat in ſeinem Wahlkreiſe
Randow. Greifenhagen die Verpflichtung auf das Pro
gramm des „Bundes der Handwerker“ ſtrikte abgelehnt.
Die meiſten konſervativen und freikonſervativen Kandi

gramm des „Bundes der
S.

ziehen müſſen.

Sonntag den 8. Juni

verſuchen, die internationalen Gewerkſchaftepäne auszu
dehnen, müſſen jetzt hervorragende Gewerkſchafteführer
konſtatieren, daß die Jnternationalität der Gewerkſchafts
Bewegung ſtark zurück eht. Der Berliner Stadtverordnete
Saſſenbach iſt z. B. der internationale Sekretär der
Sattler. Er hatte eine internationale Konferenz nach
Wien einberufen und da mußte er die Tatſache konſta
tieren, daß ſämtliche engliſchen Organiſationen die Be
ſchickung ablehnten und erklärten, dem internat'onalen
Sekretariat nicht beitreten zu wollen. Gründe hätten ſie
nicht angegeben. Auf der letzten internatio alen Konferenz
ſei England noch vertreten geweſen. Auch die amertka
niſche Sattlerorganiſation hat den Beitritt zum inter
nationalen Sekretariat abgelehnt. Die deutſchen Vertreter
beklagten ſtark, daß die Verbindung mit Frankreich, Bel
gien und Egeland ſo mangelhaft ſei, daß ſie den ſtarken
Exoort von Arbeitern von dieſen Ländern nach Deutſch
land nicht hindern könne. Auf anderen internationalen
Gewerkſchaftskongreſſen ſind dieſelben Klagen erhoben
worden. Es gibt kaum eine Branchevertretung, die nicht
erklärt, daß mit den Engländern nicht mehr auszukommen
ſei. Aber ohne die Engländer geht es nich', infolgedeſſen

ſei die ganze internationale Gewerkſchafts
bewegung nur Rauch und Schall. Die Deut
ſchen hätten unausgeſetzt Opfer für die
Fremden gebracht, dieſe hätten die Gelder eingeſteckt,
und dann nichts mehr von ſich hören laſſen.

Parlamentarisches.
Die Budgetkommiſſton des Reichstags verhandelte

am Freitag nochmals über den geſtern angenommenen
ſozialdemokratiſchen Antrag, wonach Perſonen mit Ver
mögen über 50000 Mk. deren Jahreseinkommen 3000
Mark nicht überſteigt, vom Wehrbeitrage befreit ſein
ſollen. Es wurde betont, daß bei Heranziehung ganz
geringer Vermögen Härten entſtehen würden. Die Kom
miſſion beſchloß, ſofort in die Beratung des S 31 einzu
treten, der die Einkommenbeſteuerung betriff, und hierbei
auch die Frage der Feſtſetzung einer unteren Grenze zu
regeln. Ein Fortſchrittler begründete den geſtern ein
gebrachten A- trag bezw. Heranziehung der Einkommen

5000 Mk ab, erklärte ſich aber bereit, dem national
eralen Antrage entſprechend die untere Grenze des

heranzuziehenden Einkommens auf 7500 Mk. herauf
zuſetzen und ſtatt des 10 fachen Betrages den S fachen
Betrag einzuſtellen. Regierungsſeitig wurde der fortT für nicht annehmbarſerk art und auch

ceſte Zentrums ſprach man ſich gegen den fort
ſchrittlichen Antrag aus.

Lücken in der internationalen
Gewerkſchaftsbewegung.

Trotzdem faſt alle internationalen Gewerkſchaftsſekre-
tariate ſich in Deutſchland befiden, und von hier aus

Das Tor des Lebens.
Roman von Anny Wothe.

(25. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Na, muckſt du ſchon wieder Kannſt du denn nicht

mal antworten polterte Sibo. „Sei doch vernünftig,
Rike! Du wirſt es mir doch nicht etwa nachtragen, daß
ich geſtern in Bonn deiner ſchönen Kouſine Mirjam ein
wenig die Cour geſchnitten habe? Es war doch ein
herrliches Feſt, das der Onkel gab, freilich etwas viel
Akademiker. Aber der Sekt war großartigl Die Frau
Tante ſcheint es zu verſtehen, und die Mädels nicht
minder.“

„Jch finde, daß du die Verwandtſchaft, die dir durch
unſere Heirat allerdings etwas näher gerückt iſt, doch all
Sehr betonſt, Sibo“, bemerkte Heinrike mit leiſem
Spott.

„Nanu?“ rief Sibo lebhaft. „Bin ich nicht der rechte
Vetter der Mädchen, genau ſo wie der deine

„Ja, im ſechſten Grade“, lächelte Heinrike. „Genau ſo
entfernt wie unſere Verwandtſchaft iſt auch die deine mit
den Hellwigs. Jch glaube, deine Mutter war eine Groß
kouſine meiner Mutter.“

„Was ſoll denn das eigentlich heißen brauſte er auf.
„Daß du auf die Verwandtſchaft hin gar keine Rechte

an Mirjam beanſpruchen kannſt, und daß ich es lächerlich
von dir finde, wenn du dich, wie geſtern auf dem Feſt, wie
ein Schatten an Mirjam ketteſt.“

„Eiferſüchtig?“ lachte Sibo auf. „Ei, ſieh mal hin,
Kleine! Das hätte ich ja gar nicht von dir gedacht! Doch
Scherz beiſeite! Laſſen wir den dummen Streit, der doch
zu nichts führt. Jch wollte dir nur ſagen, daß wir dem
nächſt ein großes Feſt geben werden, ein Zauberfeſt ſoll es
ſein. Derham will dir helfen alles zu arrangieren. Jch
muß irgend etwas tun, mich bei der Geſellſchaft hier ein
zuführen. Die Beſuche, die wir ja ſehr ausreichend gemacht haben, haben uns ja viele Einladungen gebracht

aber es iſt noch nicht das Rechte. Mit einem Schlage muß
unſer Haus als eines der glänzendſten und reichſten da
ſtehen. Verſtehſt du? Es iſt auch etwas Geſchäftsreklame
dabei. Na, ich rechne dabei auf dich und deinen bewährten
Geſchmack, Rike. Aber nun mach auch wieder ein freund
liches Geſicht und ſei vergnügt!“

Er wollte ſie liebevoll auf ſeine Knie ziehen.
Heinrike aber wich ein paar Schritte vor ihm zurück.
Jhre klaren Augen richteten ſich forſchend auf ſein

Provinz und Amgegend.
t Halle, 7. Juni. Zam Dirigenten des größt n

hieſigen Geſangvereins „Sang und Klang“ wu de
as Nachfolger des Univerſitätsdirektors Rahlwes der
Kgl. Muſikdirektor Wurfſchmidt gewählt.

ſa e ſcheinendes Geſicht, das ihr freudig entgegen
ächelte.

Heinrike aber ließ ſich nicht täuſchen. Sie ſah zwi
ſchen den dicht zuſammengewachſenen- Brauen der leiden
ſchaftlichen blauen Augen die dunkle, verborgene Falte,
und ſie ſah auch, wie nervös die ſchlanke, weiße Männer
hand, die haſtig in der Teetaſſe rührte, zitterte.

„Sind wir wirklich ſo reich, Sibo?“ fragte Heinrike,
jedes Wort ſchwer betonend, „daß wir ſolche Zauberfeſte
wie du dich ausdrückſt, geben können

Klirrend fiel der Löffel in die Taſſe zurück.
„Was ſoll das heißen Was willſt du damit andeuten
Häbe ich dir nicht geſagt, daß wir glänzend abgeſchnitten
haben

Heinrike zuckte die zarten Schultern.
„Jch ſtehe, wie du weißt, der ganzen Sache ſkeptiſch

gegenüber. Jch glaube dir natürlich, daß die Fabrik vor
züglich proſperiert, aber ich kenne auch die ungeheuren
Summen, die wir ausgeben, und welche Forderungen heute
an den Geſchäftsmann geſtellt werden. Hätte ich nicht dein
Ehrenwort, daß mein Vermögen außerhalb deiner ge
ſchäftlichen Maßnahmen angelegt iſt ich hätte nie gewagt,
Jrmele in unſer Haus zu nehmen, denn die Exiſtenz eines
Kaufmanns, noch dazu eines Spekulanten, iſt nur zu leicht
auf Sand gebaut!“

Sibo ſprang erregt auf. Zornesröte flog über ſeine
Wangen, und die Enden ſeines dunkelblonden Schnurr-
barts zitterten.

„VNatürlich“, drängte es ſich voll unterdrückter Wut
auf ſeine Lippen. „Ein akademiſch Gebildeter, der ſeine
regelrechte Karriere hinter ſich hat, der iſt ganz was an
deres, der hat was Sicheres, willſt du doch ſagen! Hüte
dich, Rike! Jch habe es ſatt, mir bei jeder Gelegenheit
vorwerfen zu laſſen, daß ich nur ein Kaufmann bin! Jch
bin gar kein Kaufmann! Wie oft ſoll ich dir denn das
noch ſagen!? Wenn du dich damals nicht ſo maßlos albern
benommen und die ganze Geſchichte mit der Broſche ſo
dumm eingefädelt hätteſt, da könnte ich vielleicht auch Pro
feſſor ſein und den hochgelehrten Herrn ſpielen; aber du
haſt es ja nicht anders gewollt. Deinetwegen mußte ich
meine ganze Karriere an den Nagel hängen, und deinet
wegen ſaßen damals die Philiſter über mich zu Gericht.
So, das habe ich dir ſchon lange einmal ſagen wollen

Heinrike ſah ihren Mann ganz entgeiſtert an. Es
war als ob ihre ſchlanke Geſtalt leiſe wanke; aber ſie
raffte ſich zuſammen und ſagte, äußerlich ruhig, wenn
auch ihre Stimme bebte:

„Du glaubſt ja ſelber nicht die Albernheiten, die du
da ſprichſt. Jch möchte auch ſchon um unſeres Kindes

Beilage zum „Merſehnrger Correſpondent“.
1913.

t Bitterfeld, 7. Junt. Jn der Nacht zum Donners
tag ſind aus den Fernſprechleitungen zwiſchen Zörbig und
Landsberg etwa 125 Kilogr. 2 und 3 Millimeter ſtarker
Bronzedraht abgeſchnitten und geſtohlen
worden. An der genannten Strecke ſind in letzter Zelt
wiederholt ähnliche Diebſtähle verübt worden.

f. Gernrode im Harz, 7. Jun. Auf der Kreis
ſtraße MägdeſprungGernrode wurde die in Gernrode
zur Kur weilende Frau Geh. Oberregierungsrat Brunn,
als ſie den Wald in einem Wagen vaſſterte, von einem
niederſtürzenden trockenen Eſchen aſt ſo unglücklich ge
troffen, daß ſie bald darauf an den erlittenen Ver
letzungen verſtarb.

f Deſſau, 7. Juni. Der Gemeinderat beſchloß in
ſeiner letzten Sitzung nach lebhafter Debatte die Einfüh
rung der Grundſteuer nach gemeinem Wert.

f. Gera, 6. Jani. Der in ſeiner Mehrheit ſozial
demokratiſche Gemeinderat des Vorortes Pforten hatte
bei der Beratung des Haushaltetats für das Rechnungs
jihr 1913/14 den für die Kirche zu Gera zu lei
ſtenden Betrag von 2552,26 Mk. abgelehnt. Dem
Gemeinderate iſt jedoch jetzt von der Fürſtlichen Kirchen
und Schulkommiſſion eine Zaſchrift zugegangen, wonach
der vom Gemeinderate zu Kirchenzwecken abgelehnte
Beitrag zwangsweiſe in den Haushaltetat einzuſtellen
iſt. Nach Unterſchlagung von mehreren tau-
ſend Mark iſt der Geſchäftsführer Walter, der bei
der hieſigen Großviehhandlung Weiſe in der Burgſtraße
angeſtellt war, flüchtig geworden.

f Königſee, 7. Juni. Bei dem jüngſten Gewitter
iſt auch die Gegend von Böhlen und Wildenſpring
furchtbar heimgeſucht worden. Die Ernte iſt
vollſtändig vernichtet. Die Straßen ſind zer
riſſen, die Wieſen verſchlammt und mit Steinen überſät.
Ja vielen Häuſern wurden durch die Hagelſtücke die
Fenſterſcheiben zertrümmert.

f. Weimar, 6. Jani. Geſtern nachmittag
ertrank im hieſigen Schwanſeebad der 16 jährige
Obertertianer Fiſcher, nachdem er vorher mehrere
Kopfſprünge ausgeführt hatte. Der junge Mann iſt
zw ifellos einem Schlaganfall erlegen.

Braunſchweig, 7. Juni. Aus dem
hieſigen ſtädtiſchen Muſeum iſt ein intereſſantes
und ſehr wertvolles Bild geſtohlen worden. Das
Bild ſtammt aus dem 17. Jahrhundert von dem hol
fägdiſchen Maler Henrik Steenwijt und i 2 3 At einen ei e S t
gette AhWlygenten Prleſter nd ehe eiten
Perſon dar.

Drsden, 7. Jani. Die Stadtverordneten
haben in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, 50 000 Mk.
zur Ausſchreibung einer Konkurrenz für den Neubau
eines Galeriegebäudes für moderne Gemälde zu
bewilligen unter der Vorausſetzung, daß für dieſes Aus
ſchreiben nicht ausſchließlich der vom Kultusminiſterium
i Ausſicht genommene Platz am Zwinger Teil als
Bauplatz bezeichnet wird. Die Bewilligung von weiteren

willen nicht auf die Vergangenheit zurückkommen, die, wie
wir ausgemacht haben, vergeſſen ſein ſoll.“

„Vergeſſen lachte Sibo auf. „Läßt ſich denn ſo
etwas überhaupt vergeſſen Meinſt du, ich hätte es nicht
neulich in Bonn in jedem Fridunenantlitz geleſen, was der
Mund dieſer dummen Bengels nicht auszuſprechen wagte
Geleſen, daß ſie mich über die Achſel anſehen, weil ich
einſt nicht mehr würdig befunden wurde, das bunte Band
zu tragen

„Du redeſt dir da etwas ein, Sibo“, begütigte Heinrike
ihren Mann, mit wachſender Sorge in ſeinem erregten
Antlitz forſchend. „Niemand hat dich von deinen ehemali
gen Verbindungsbrüdern kränken wollen, niemand hat dich
verletzt. Die in Bonn ſtudierenden Fridunen, die wir bei
Onkel Hellwig trafen, wiſſen nichts über den Grund deines
Austritts, und Onkel Hellwig, das weißt du ja, hat dir,
wie die andern auch, längſt verziehen. Ein Dummer-
jungenſtreichs wars, den du eben durch deine ganze Le
bensführung nun wettmachen mußt!“

Heinrike hatte ſeltſam eindringlich, als wollte ſie ſich
ſelber tröſten, geſprochen.

„Ein Dummerjungenſtreich!“ lachte Sibo auf. „Ja,
du haſt recht, das war es; aber andere ſahen es nicht ſs
an. Mein Vater zum Beiſpiel. Hat es mir bei ihm etwas
genützt, daß ich Tag und Nacht wie ein Wahnſinniger ge
arbeitet habe, um etwas zu werden Hat er jemals auf
alle Briefe ein einziges Wort geantwortet? Nicht einmal
den Tod meiner Mutter hat er mir angezeigt, und als der
Junge kam und du ihm ſo lieb ſchriebſt, da hat er an
dich ſo grauſam, wie er ſtets gegen mich war, geſchrieben
„Jhr habt Euch ſelber Euer Lebenstor verbaut. Hier
könnt Jhr keinen Schlüſſel zur Pforte finden.“ Jſt das
recht? Jſt das eines Vaters Liebe?“

„Du darfſt nicht vergeſſen, wie du ihn gekränkt haſt,
Sibo. Wenn wir nicht nachlaſſen zu bitten und um ſeine
Verzeihung und Liebe zu werben, wird es uns doch noch
gelingen, ihn zu verſöhnen.“

„Wer ſagt dir denn, daß ich das will Ich pfeife auf
ſeine Verzeihung! Ein Vater, der ſeinen Sohn in der
Patſche ſitzen läßt, wie er mich, der hat kein Anrecht auf
ſeine Liebe. Jm übrigen aber iſt es grundfalſch, was du
da ſagſt von Vergeben und Vergeſſen. Meinſt du denn,
ich fühle es nicht, wie zum Beiſpiel oft der Kerl, der
Bandener, auch an die Vergangenheit denkt und unwill-
kürlich von mir fortrückt?“

Zürnend flogen Heinrikes Augen zu ihrem Manne
hinüber.

(Fortſetzung folgt.)



450 000 Mt. wurde grundſätzlich in Ausſicht geſtellt, die
endgültige Entſcheidung darüber aber bis zur Ent
ſcheidung über die Wahl des Bauplatzes ausgeſetzt.
Durch dieſen Beſchluß will die Stadt Dresden ver
hindern, daß die herrlichen Zwingeranlagen vernichtet
oder beeinträchtigt werden.

Merseburg und Amgegend.
7. Juni.

Willkommen in Merſeburg
Sonnabend, Sonntag und Montag ſieht unſere alte
Saaleſtadt wieder viele fremde Gäſte von nah und fern
in ihren Mauern. Gerade in dieſem Jahre bewährt ſich
Merſeburg wie ſelten zuvor als Kongreßſtadt, wenn auch
nicht beſonders großer Korporationen, die nun einmal
ausſchließlich den Großſtädten zufaller, ſo doch ſolcher,
die in dem nationalen und Wirtſchaftsleben unſerer
Heimatprovinz und deren Nachbar ſtaaten immerhin eine
beachtenswerte Rolle ſpielen. Da iſt zunächſt der
23. Verbandstag des Mitteldeutſchen Ver
bandes evangeliſch- nationaler Arbeiter
und Arbeiterinnen- Vereine zu nennen, der in
dieſen Tagen in Verbindung mit dem 13. Jahres
feſte des hieſigen Evangeliſchen Arbeiter
vereins in Merſeburg tagen wird. Vornehmlich
ernſte Arbeit iſt es, die dieſer Verband hier im Janter ſſe
der natior alen Arbeiterſchaft leiſten wird und der daher
das weitgehendſte Intereſſe der Bürgerſchaft in Anſpruch
zu nehmen berechtigt iſt. Jn unſerer Zeit, wo ein
nationaler Arbeiter von vielen ſeiner „roren“ Kollegen
bedauerlicherweiſe immer noch als Abtrünniger und
Nichtgleichberechtigter behandelt und verunglimpft wird,

iſt es eine heilige Aufgabe der übrigen Bürgerſchaft, mit
allen Mitteln und unter rückhaltloſer Anerkennung der
vielerlei Sorgen und Laſten der Minderbemittelten die
Reihen der nationglen Arkeiterſchaſt zu ſtärken und
ihnen als Bürger eines Vaterlandes und eir es Stammes
die Hand zu reichen zu treuer und gemeinſamer Arbeit
für das Wohl und Gedeihen des Vaterlandes Daß
darin auch die Pflege und Hochhaltung echt deutſch
evangeliſcher Geſinnung einbegr ffen iſt, wollen wir hier
bei nicht unerwähnt laſſen. Denn auf ſolcher Grundlage
ſind die evangeliſchen Arbeitervereine aufgebaut Jn
der Stadt, wo in dieſer Beziehung eine regſame
Arbeit unter geiſtes- und willensſtarker Führung
geleiſtet wird, werden ſich die Delegierten der

Verbandsvereine daher beſonders wohl fühlen

u rer yer errye der v T reBuchbinder in Merſeburg ſeinen 4 Verbandstag ab.
In erſter „Linte ſind es Berufsfragen, die dieſe Korpo
ration hier aus der Provinz Sachſen und dem Herzogtum
Anhalt zuſammenführt, dann aber auch die Hoffnune,
nach arbeitsreicher Zeit in froher Geſelligkeit einige
fröhliche Stunden mit Kollegen verleben zu können.
Ihnen allen, die zu dieſen Tagungen eintreffen, ein herz
Iches Willkommen in der gaſtlichen Saale
ſtadt! Mögen ihre Beratungen ihr Streben fördern
und für ihren Berufsſtand von Segen ſein! Mögen die
Gäſte nach ernſter Arbeit gute Erholung in ur ſerer
ſchönen Stadt mit ihren Sehens würdigkeiten und der
retzvollen Umgebung finden

s

Aus der Feſtordnung des Verbandstages der
evangeliſchen Arbeitervereine iſt zu erwähr en
Sonnabend nachmittag iſt Empfang der Gäſte und abends
Begrüßung in der Funkenburg. Der Sonntag wird mit
einem Feſtgottesdienſt im Dom von 410 Uhr ab
eingeleitet. Die Feſtanſprache hat Sup. Prof. Bithorn
übernommen Anſchließend Beſichtigung des Domes,
des Schloſſes, Schloßgartens, Heimatmuſeums uſw. Nach
gemeinſamem Mittagsmahl iſt um 3 Uhr der Beginn der
Verbandsverhandlungen in der Funkenburg feſtgeſetzt.
Abends 8 Uhr findet eine Feſtverſammlung im
Tivoli ſtatt, wo Sup. Profeſſor Bithorn, Sup. Dr
Büchting Eilenburg und Arbeiterſekretär Gries
bach Mühlhauſen i. Th. ſprechen werden. Hier iſt
jeder nationale Bürger willkommen. Der Montag iſt
vormittags und nachmittags den Verbandeverhandlungen
gewidmet, zu denen eine ſehr umfangreiche Tagesordnung

mit vielen Anträgen vorliegt.

Der Buchbinderverbandstag beginnt mit einer
Begrüßung am Sonnabend abend. Sonntag vormittag
finden die Verhandlungen in der Reichskrone ſtatt.
Nachmittags iſt Konzert im Garten der Reichskrone,
abends Ball und theatraliſche Aufführung. Am Montag
ſind Ausflüge und Beſichtigungen der Stadt vorgeſehen.

Sommerhitze und Gewitter. Während der
letzten acht Tage herrſchte im ganzen Lande ohne Unter
brechung ſehr warmes, meiſt heiteres wenn auch vielfach
unbeſtändiges und zu Gewittern neigendes Wetter, in
deſſen Verlauf die Temperaturen faſt täglich ſehr hoch
emporſtiegen. Eine große Anzahl elektriſcher Ent
kadungen brachte nirgendwo dauernde Abkühlung;
dagegen verurſachten die Gewiter in verſchiedenen
Landesteilen Weſt und Mitteldeutſchland bedeutende
Blitz und Waſſerſchäden. Unter dem Einfluß einer
Depreſſion über den britiſchen Inſeln herrſchte in Weſt
deutſchland bei friſchen Südweſtwinden geſtern vielfach
Regenwetter, Aachen hatte nur noch 11 Grad Wärme.
Jm Laufe des Tages breiteten ſich die Regenfälle bis

weit nach Norddeutſchland hinein aus, und auch hier
die Temperaturen nicht unerheblich. Das

grimum des Luftdrucks von 770 Millimeter Höbe
ſiegt zurzeit über der Pyrenäenhalbinſel und ſcheint
hinter dem oſtwärts vordringenden ozegniſchen
Minimum nach dem Nordatlantik vorzudringen. Kommt
eine ſolche Wetterlage zur Ausbildung, ſo ſteht eine
gang erhebliche Abkühlung mit regneriſchem Wetter
bevor. Es wäre das nichts Bemerkenswertes, da faſt
alljährlich die zweite Juniwoche einen derartigen, meiſt
ziemlich empfindlichen Wetterſturz zu bringen pflegt.
Auf alle Fälle erſcheint für die nächſten a die weitere
Entwicklung der Wetterlage recht un ſicher.

Konkursver fahren. Über das Vermögen
des Kaufmanns Carl Siebert hier, Obere Breite
ſtraße 16, iſt am 6. Juni d. J. vom Amtsgericht Merſe
burg das Konkursverfahren eröffnet worden. Der Auktio
nator Karl Thiele in Merſeburg iſt zum Konkurs-
verwalter ernannt. Anzeige und Meldefriſt
läuft bis zum 6. Auguſt 1913. Erſte Gläubiger-verſammlkung findet am 28. Juni 1913 vorm. ehr
und allgemeiner Prüfungstermin am 20. Auguſt
et vorm. 10 Uhr im hieſigen Amtsgericht Zimmer 19,
tatt. Jugendtag. Alljährlich veranſtaltet der Deutſch

nationale HandlungsgehilfenVerband, in allen Gauen des
deutſchen Vaterlandes „Jugendtage“. Der diesjährige
Jugendtag des Kreiſes „Halle“ im D. H. V. findet am
kommenden Sonntag den 8. d. Mts. an der „hiſtoriſchen
Kriegerſtätte. Denkmal Schla chtroßbach ſtatt.
Es werden die Mitglieder der „Ortsgrüppe“ Geiſeltal auf
dieſe Feier aufmerkſam gemacht. Alle Freunde und För-
derer der deutſchnationalen Jugendpflegebewegung ſind
willkommen. Nachſtehende Feſtfolge iſt vorgeſehen Vor
mittags 9 Uhr Treffpunkt in Merſeburg (Kaiſer
FriedrichDenkmal). Beſichtigung der Stadt und des
Schloſſes; Wanderung durch das Geiſeltalgelände bis
Frankleben, dort Raſt und Abkochen der einzelnen Gruppen
und fahrenden Geſellen. Um 2 Uhr Beſichtigung der
Grube Rheinland Gr. Kayna. Danach Aufſtieg zum
Denkmal und Eröffnung des Jugendtages um Uhr. Die
Feſtrede hält der Gauvorſteher des Gaues Sachſen und
Anhalt, Richter-Magdeburg. Thema „Aus Ketten und
Banden zu Ruhm und Ehre.“ Hieran anſchließend
Sängerwettſtreit und Spiele, ausgeführt von den fahren
den Geſellen und der Lehrlingsabteilung Halle a. S. Um
6 Uhr Rückmarſch nach Frankleben und Heimfahrt. Die
kaufmänniſche Jugend möge ſich dieſe Tagung nicht ent
gehen laſſen, da ſte hier ſehen kann, wie echtes Wandern
e die Fröhlichkeit nach der Wochentagsärbeit geweckt

wird.S Tivoli Sbeater. er ideee Bau er,
Operette von Viktor Leon, Muſik von Leo Fall. Bei Ge
legenheit der vorjährigen Aufführung haben wir den Jn
halt und die Muſik dieſer Operette, die der damaligen
Direktion ſtets volle Häuſer brachte, eingehend beſprochen.
Am Freitag abend war der Beſuch mäßig, was wir nur
bedauern können, da die Aufführung im allgemeinen eine
ſehr gute war. Jn der Titelpartie des fidelen Bauern
bot vor allen e Herr Litzek eine feingezeichnete

er udie, der guch nicht eine Linie fehlte die den
Nur im zweiten Akt machte ſich bemerkbar, daß er nicht
gut gelernt hatte. Auch hätte eine etwas deutlichere Aus
ſprache noch beſſer gewirkt. Jn ſeinem ganzen Spiel kam
über die naive Natur dieſes gutherzigen Menſchen ſo
ſprechend und lebenswahr zur vollen Geltung, daß ſich die
kleinen Mängel entſchuldigen laſſen. Neben ihm gab Herr
de Val den biederen polternden Lindoberer mit Friſche
und Derbheit, die oft an Grobheit grenzte, die er ſtets,
ſoweit wir ihn nun kennen, vortrefflich wiederzugeben
verſteht. Jn dieſer Rolle erregte er denn auch Stürme
von Lachſalven, die trotz mancher weichen Szenen immer
wieder zum Durchbruch kamen. Auch der Dialekt lag ihm
gut. Herr Tränkle ſang den Stefan. Geſanglich war
er gut disponiert und auch ſein Spiel führte er gewandt
durch, ſo daß die Überreichung eines Blumenangebindes
als eine wohlverdiente Anerkennung bezeichnet werden
kann. Reizend ſpielte und ſang Frl. Elſa Jahn und die
kleine Gretk Hartmann als rote Liſt und Heinerle.
Das allerliebſte Heinerle Duett mußte denn auch wieder
holt werden, ſo lebhaften Beifall fand es. Das Zuſammen
ſpiel klappte, auch die Raufſgzene, ſoweit dieſe Anſpruch
auf eine ſolche Notwendigkeit hat. Wenn die Chöre bis
zur zweiten Aufführung etwas mehr gepflegt werden,
könnte das Ganze viel gewinnen. Die Muſik leitete dies
mal Herr Hartmann der ſeine Aufgabe zur Zu

friedenheit löſte SEin abnormgeformtesSpargelgewächs
ging uns von freundlicher Hand zu. Dasſelbe zeigt die
Biegung eines Widderhorns und die un gewöhnliche Breite
einer Hand, die durch das Zuſammenwachſen von neun
eingelnen, noch deutlich erkennbaren Stengeln entſtanden
iſt. Wir ſtellen das Monſtrum einige Tage in unſerer
Redaktion aus.

Ein Zechpreller wurde am Freitag abend der
Polizei übergeben. Er hatte in einem Reſtaurant der
Briite Straße eine größere Zeche gemacht, die er dann
nicht bezahlen konnte. Da er ſchließlich noch den Wirt
bedrohte, mußte ein Polizeiſergeant herbeigeholt werden,
der den Burſchen abführte. Auf der Wache ſtellte ſich
heraus, daß er nicht einen Pfennig Geld bei ſich hatte
und als Uhr an einer Kette ein Anhängeſchloß trug. Es
handelt ſich um den Fabrikarbeiter H, der von hier
gekürtiz iſt

Die Verpachtung der Kir ſche
plantagen der Stadtgemeinde, die
am Sonnabend ſtattfand, erzielte ein klägliches Reſultat
Jnfolge der Froſtperiode während der Blütezeit iſt der
Anhang gleich Null, Der Pachterlös betrug daher für
ſämtliche Kirſchplantagen zuſammen nur 65 Mk. während
1912 1200 Mt. und 1911 7000 Mk. erzielt wurden
Für den Stadtſäckel bedeutet dieſe Mindereinnahme
nmerhin einen beachtenswerten Ausfall

Kunſtausſtellung im SchloßgartenSalon Zu den in unſerer letzten Sonntags Nummer
verzeichneten Kunſtwerken ſind inzwiſchen noch weitere
von der Vereinigung bildender Künſtler in Berlin ein
gegangen Die Ausſtellung iſt Sonntags von 10 bis
1 üßr und Mittwochs von 8 5 Uhr für Mitglieder

des Kunſtvereins unentgeltlich für Nichtmitglieder
gegen ein Eintrittsgeld von 20 Pfennige geöffnet.

Ein Platz konzert wird am Sonntag am
Kriegerdenkmal abgehalten. Beginn 11 Uhr
vormittags. Das Programm lautet wie folgt 1. Adler
flug, Marſch von Blankenburg. 2. Ouvertüre zur Oper
Wilhelm Tell von Roſſini. 8. Adagio egntabile aus
der Senate Pathetique“ von Beethoven. 4. Muſizierende
Zigeuner von Eilenberg. 5. Herkules Marſch von Facik.

Das 2. Abonnementkonzert des Stadtorche
ſters, das am Freitag in der Funkenburg ſtattfinden
ſollte, mußte inſolge des regneriſchen Wetters ausfallen.
Das Konzert wird an einem Tage kommender Woche
abgehalten.

Theater. Als volkstümliche Vorſtellung zu
kleinen Preiſen geht heute Sonnabend „Der Vogel
händler in Szene. Am Sonntag und Montag
wird nicht geſpielt. „Das ſüße Mädel welches
Operettenwerk in ſeiner Keueinſtudierung lebhaften
Erfolg davongetragen hat, kommt am Dienstag noch
mals zur Aufführung.

Fußballſport. V. f. B. ſtellt Sonntag auf
dem hieſigen Exerzierplatz ſeine drei Mannſchaften ins
Feld und zwar ſpielt die 3. Mannſchaft um 2 Uhr gegen
die 2. Mannſchaft von V. f. B. Halle, ferner die 1. Mann
ſchaft um 4 Uhr gegen die 2. e der Weißen
felſer „Preußen“; guf dieſes Spiel ſei beſonders hin
gewieſen und die 2. Mannſchaft um 5 Uhr gegen die

Mannſchaft des Halleſchen F. C. Wacker.
Wohin gehen wir am Sonntag? Der Rad

fahrerklkub „Alemannia“ feiert am Sonntag ſein
1. Bundesfeſt verbunden mit Preiskorſofahrt durch
die Stadt, Konzert und Ball im Caſino. Der All
gemeine Turnverein veranſtaltet ein Schau
kurnen im Reuen Schützenhauſe, der Kirchliche
Verein der Altenburg einen Familiennach
mittag im Bellevue. Die Fleiſchergeſellen
Brüderſchaft feiert ihr Stiſtungsfeſt in der
Funkenburg. Der Verein der Bäckergeſellen-ſchaft hält ein Vergnügen im Strandſchlößchen
ab. Ausflüge unternehmen der Werkmeiſter
Verein nach Mücheln (Monatsverſammlung im
Schützenhaus dort), der Geſellſchaftsverein „Wilde
Bande“ nach Meuſchau Kaffeehaus), der Ep.
Männer und Jünglingsverein nach Döllritz,der Dilettanten- Verein nach Löpitz, der Gabels-
berger Stenographenverein nach Bahnbof
Niederbeung. Der Turn verein Wegwitz hält ein
Schauturnen mit anſchließendem Ball im dortigen
Gaſthofe ab, der Schiehklub Kötzſchen ein Garten
feſt mit Ball im Gaſthof des Herrn Köke dort. Ball
muſik iſt in Meuſchau (Schmidts Gaſthof), Oberbeung
(Wünſches Gaſthof Cröllwitz, Bündorf, Burgſtaden,
Röſſen, Atzendorf, Frankleben, Schkopau (Gafthof zum
Raben). Näheres im Jnſeratenteil.

Kriege dorf Juni. Geſtern nachmittag fand
hierſelbſt in der neuerbauten Schule die erſte diesjährige
Bezirkslehrer konferenz des Nordbezirks für
Jehrer und Geiſtliche der Ephorie Merſeburg-Land ſtatt.

ebrer Köniter-Sölluib reterierte über den eien Aufſatz
ach Danſen und Lameens, Wör ch eine lebhafte D
batte ſchleß. Zum Gedächtnis der Leutnants Albert und
Karl v. Wedell machte Paſtor Reinhardt- Wallendorf
intereſſante Mitteilungen. Die nächſte Konferenz ſoll am
7. Juli in Schkopau ſtattfinden.

J. Göhren, 6. Juni. Der ſtarke Wagen und
Autoverkehr auf der Merſeburg- Leipziger Straße er
ſchwert bekanntlich notwendig werdende Pflaſter- und
Aufſchüttungsarbeiten ungemein, zumal nicht jeder Ge
ſchirrführer immer die rechte Einſicht hat. Die in den
lehten Wochen vorgenommenen und jetzt beendeten Not
arbeiten mußten ebenfalls unter allerlei Schwierigkeiten
und Hinderniſſen geſchehen. Es muß rühmend hervor
gehoben werden, daß ſich die Arbeitsleitung redlich ge
müht hat, die umfangreichen Arbeiten ſo ſchnell wie mög
lich zu erledigen und den Verkehr dabei nicht zu ſtören.
Die Art und Weiſe der Arbeitsführung hat ſowohl von
Seiten der Geſchirrführer, wie auch bei den Autolenkern
volle Anerkennung gefunden.

w. Kötzſchlitz, 6. Juni. Jn den umliegenden Dör
fern trifft man jetzt gllerwärts Vorbereitungen zur Er
richtung der elektriſchen Leitung. Die großen
Maſten ſind bereits angefahren und. werden aufgeſtellt
Jm Herbſt d. J. ſoll die neue Kraftanlage in Bekrieb
genommen werden. Abnehmer von Strom zu Licht und
Kraftzwecken ſind genügend vorhanden.

n. Aus der Luppenagaune, 6, Juni. Mit der
Henerntechat man bei uns in dieſen Tagen begonnen.
Während die beſſern Wieſen eine leidliche Ernte liefern,
ſleht auf den trockenen nur ſehr dünnes Futter, und der
Landwirt wartet hier mit Sehnſucht auf einen durchdrin
genden Regen. Auf den Feldern hat die Trockenheit bis
eht noch keinen großen Schaden angerichtet; doch dürften
ſcharfe Felder die Ahren bald zur Notreife treiben. Ebenſo
brauchen die Kleefelder Feuchtigkeit, da die Stoppeln
ſchlecht ausſchlagen.

S Horburg, 6. Juni. Halleſche Zeitungen ver
brerteten kürzlich wieder einmal eine Tartaren
nachricht. Ein Forſtaufſeher ſollte im hieſigen Forſt
revier vermiht und den Wiſodieben um Opfer gefallen
ſein. Auch uns ging die Nachricht zu. Nach einge
zogenen Erkundigungen ſtellte ſich aber ſofort die Un
richtigkeit heraus. Der Forſtaufſeher wurde überhaupt
nicht vermißt, ſondern hatte in einem benachbarten
Forſtrevier die Aufſicht mit ausgeübt. Man ſollte ſich
doch hüten, ſolch aufſehenerregende Meldungen ohne
Nachprüfung in die Welt zu ſetzen. Leider leiſten in
dieſer Beziehung gewiſſe Großſtadtzeitungen ziemlich
viel wobei ſie von gewiſſenloſen Berichterſtattern noch
kreulich unterſtützt werden.

S Schladebach, 6. Jan. Das am Sonntag ſtatt
geſundene 2. Stiftungsfeſt des Turn vereins
Germania war vom ſchönſten Wetter begünſtigt.
Nachdem der Vorſitzende die Vereine von Markrarnſtädt,
Gr. und Kl. Dölzig, Lützen, Keuſchberg, Kößſchau,
Horburg urd Lehna begrüßt hatte, fand das Wetturnen
ſtatt. Hierbei erhielten mit folgenden Punkten den
ſchlichten Eichenkranz Den 1. Preis mit 96 Punkten
Kratz Markranſtädt; 2. mit 78 Söllner
Mark anſtädt; 3. mit 85 Franz Herrich Keuſchberg
L. mit 841, Fritz ſche Lüßen; 5. mit 83 O Heuer,
Großlehno; 6. mit 822 K. SpießKeuſchberg: 7. mit
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Der „Bund der Handwerker“,
dieſe etwas dunkle und konfuſe Vertretung mittelſtänd
leriſcher Jntereſſen, hat bei den ſoeben beendeten preußi
ſchen Landtagswahlen allenthalben faſt nur eine tragi
komiſche Rolle geſpielt. Nicht nur das Zentrum und
die Nationalliberalen bis ganz auf verſchwindende
Ausnahmen haben es ebzelehnt, ſich unter das kau
diniſche Joch der von dem Vorſtande aufgeſtellten „Unter
ſtützungsbedingungen“ zu beugen auch das Gros der
Konſervativen hat die großſpurigen Herren abblitzen
laſſen, u. a. die konſervativen Kandidaten Graf Kanitz,
Graf v. Finkenſtein, v. Bodenhauſen und von
Leipziger ja ſelbſt der Abz Malkewitz, der Parade
handwerker der Konſervativen, hat in ſeinem Wahlkreiſe
Randow. Greifenhagen die Verpflichtung auf das Pro
gramm des „Bundes der Handwerker“ ſtrikte abgelehnt.
Die meiſten konſervativen und freikonſervativen Kandi

gramm des „Bundes der
S.

ziehen müſſen.

Sonntag den 8. Juni

verſuchen, die internationalen Gewerkſchaftepäne auszu
dehnen, müſſen jetzt hervorragende Gewerkſchafteführer
konſtatieren, daß die Jnternationalität der Gewerkſchafts
Bewegung ſtark zurück eht. Der Berliner Stadtverordnete
Saſſenbach iſt z. B. der internationale Sekretär der
Sattler. Er hatte eine internationale Konferenz nach
Wien einberufen und da mußte er die Tatſache konſta
tieren, daß ſämtliche engliſchen Organiſationen die Be
ſchickung ablehnten und erklärten, dem internat'onalen
Sekretariat nicht beitreten zu wollen. Gründe hätten ſie
nicht angegeben. Auf der letzten internatio alen Konferenz
ſei England noch vertreten geweſen. Auch die amertka
niſche Sattlerorganiſation hat den Beitritt zum inter
nationalen Sekretariat abgelehnt. Die deutſchen Vertreter
beklagten ſtark, daß die Verbindung mit Frankreich, Bel
gien und Egeland ſo mangelhaft ſei, daß ſie den ſtarken
Exoort von Arbeitern von dieſen Ländern nach Deutſch
land nicht hindern könne. Auf anderen internationalen
Gewerkſchaftskongreſſen ſind dieſelben Klagen erhoben
worden. Es gibt kaum eine Branchevertretung, die nicht
erklärt, daß mit den Engländern nicht mehr auszukommen
ſei. Aber ohne die Engländer geht es nich', infolgedeſſen

ſei die ganze internationale Gewerkſchafts
bewegung nur Rauch und Schall. Die Deut
ſchen hätten unausgeſetzt Opfer für die
Fremden gebracht, dieſe hätten die Gelder eingeſteckt,
und dann nichts mehr von ſich hören laſſen.

Parlamentarisches.
Die Budgetkommiſſton des Reichstags verhandelte

am Freitag nochmals über den geſtern angenommenen
ſozialdemokratiſchen Antrag, wonach Perſonen mit Ver
mögen über 50000 Mk. deren Jahreseinkommen 3000
Mark nicht überſteigt, vom Wehrbeitrage befreit ſein
ſollen. Es wurde betont, daß bei Heranziehung ganz
geringer Vermögen Härten entſtehen würden. Die Kom
miſſion beſchloß, ſofort in die Beratung des S 31 einzu
treten, der die Einkommenbeſteuerung betriff, und hierbei
auch die Frage der Feſtſetzung einer unteren Grenze zu
regeln. Ein Fortſchrittler begründete den geſtern ein
gebrachten A- trag bezw. Heranziehung der Einkommen

5000 Mk ab, erklärte ſich aber bereit, dem national
eralen Antrage entſprechend die untere Grenze des

heranzuziehenden Einkommens auf 7500 Mk. herauf
zuſetzen und ſtatt des 10 fachen Betrages den S fachen
Betrag einzuſtellen. Regierungsſeitig wurde der fortT für nicht annehmbarſerk art und auch

ceſte Zentrums ſprach man ſich gegen den fort
ſchrittlichen Antrag aus.

Lücken in der internationalen
Gewerkſchaftsbewegung.

Trotzdem faſt alle internationalen Gewerkſchaftsſekre-
tariate ſich in Deutſchland befiden, und von hier aus

Das Tor des Lebens.
Roman von Anny Wothe.

(25. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Na, muckſt du ſchon wieder Kannſt du denn nicht

mal antworten polterte Sibo. „Sei doch vernünftig,
Rike! Du wirſt es mir doch nicht etwa nachtragen, daß
ich geſtern in Bonn deiner ſchönen Kouſine Mirjam ein
wenig die Cour geſchnitten habe? Es war doch ein
herrliches Feſt, das der Onkel gab, freilich etwas viel
Akademiker. Aber der Sekt war großartigl Die Frau
Tante ſcheint es zu verſtehen, und die Mädels nicht
minder.“

„Jch finde, daß du die Verwandtſchaft, die dir durch
unſere Heirat allerdings etwas näher gerückt iſt, doch all
Sehr betonſt, Sibo“, bemerkte Heinrike mit leiſem
Spott.

„Nanu?“ rief Sibo lebhaft. „Bin ich nicht der rechte
Vetter der Mädchen, genau ſo wie der deine

„Ja, im ſechſten Grade“, lächelte Heinrike. „Genau ſo
entfernt wie unſere Verwandtſchaft iſt auch die deine mit
den Hellwigs. Jch glaube, deine Mutter war eine Groß
kouſine meiner Mutter.“

„Was ſoll denn das eigentlich heißen brauſte er auf.
„Daß du auf die Verwandtſchaft hin gar keine Rechte

an Mirjam beanſpruchen kannſt, und daß ich es lächerlich
von dir finde, wenn du dich, wie geſtern auf dem Feſt, wie
ein Schatten an Mirjam ketteſt.“

„Eiferſüchtig?“ lachte Sibo auf. „Ei, ſieh mal hin,
Kleine! Das hätte ich ja gar nicht von dir gedacht! Doch
Scherz beiſeite! Laſſen wir den dummen Streit, der doch
zu nichts führt. Jch wollte dir nur ſagen, daß wir dem
nächſt ein großes Feſt geben werden, ein Zauberfeſt ſoll es
ſein. Derham will dir helfen alles zu arrangieren. Jch
muß irgend etwas tun, mich bei der Geſellſchaft hier ein
zuführen. Die Beſuche, die wir ja ſehr ausreichend gemacht haben, haben uns ja viele Einladungen gebracht

aber es iſt noch nicht das Rechte. Mit einem Schlage muß
unſer Haus als eines der glänzendſten und reichſten da
ſtehen. Verſtehſt du? Es iſt auch etwas Geſchäftsreklame
dabei. Na, ich rechne dabei auf dich und deinen bewährten
Geſchmack, Rike. Aber nun mach auch wieder ein freund
liches Geſicht und ſei vergnügt!“

Er wollte ſie liebevoll auf ſeine Knie ziehen.
Heinrike aber wich ein paar Schritte vor ihm zurück.
Jhre klaren Augen richteten ſich forſchend auf ſein

Provinz und Amgegend.
t Halle, 7. Juni. Zam Dirigenten des größt n

hieſigen Geſangvereins „Sang und Klang“ wu de
as Nachfolger des Univerſitätsdirektors Rahlwes der
Kgl. Muſikdirektor Wurfſchmidt gewählt.

ſa e ſcheinendes Geſicht, das ihr freudig entgegen
ächelte.

Heinrike aber ließ ſich nicht täuſchen. Sie ſah zwi
ſchen den dicht zuſammengewachſenen- Brauen der leiden
ſchaftlichen blauen Augen die dunkle, verborgene Falte,
und ſie ſah auch, wie nervös die ſchlanke, weiße Männer
hand, die haſtig in der Teetaſſe rührte, zitterte.

„Sind wir wirklich ſo reich, Sibo?“ fragte Heinrike,
jedes Wort ſchwer betonend, „daß wir ſolche Zauberfeſte
wie du dich ausdrückſt, geben können

Klirrend fiel der Löffel in die Taſſe zurück.
„Was ſoll das heißen Was willſt du damit andeuten
Häbe ich dir nicht geſagt, daß wir glänzend abgeſchnitten
haben

Heinrike zuckte die zarten Schultern.
„Jch ſtehe, wie du weißt, der ganzen Sache ſkeptiſch

gegenüber. Jch glaube dir natürlich, daß die Fabrik vor
züglich proſperiert, aber ich kenne auch die ungeheuren
Summen, die wir ausgeben, und welche Forderungen heute
an den Geſchäftsmann geſtellt werden. Hätte ich nicht dein
Ehrenwort, daß mein Vermögen außerhalb deiner ge
ſchäftlichen Maßnahmen angelegt iſt ich hätte nie gewagt,
Jrmele in unſer Haus zu nehmen, denn die Exiſtenz eines
Kaufmanns, noch dazu eines Spekulanten, iſt nur zu leicht
auf Sand gebaut!“

Sibo ſprang erregt auf. Zornesröte flog über ſeine
Wangen, und die Enden ſeines dunkelblonden Schnurr-
barts zitterten.

„VNatürlich“, drängte es ſich voll unterdrückter Wut
auf ſeine Lippen. „Ein akademiſch Gebildeter, der ſeine
regelrechte Karriere hinter ſich hat, der iſt ganz was an
deres, der hat was Sicheres, willſt du doch ſagen! Hüte
dich, Rike! Jch habe es ſatt, mir bei jeder Gelegenheit
vorwerfen zu laſſen, daß ich nur ein Kaufmann bin! Jch
bin gar kein Kaufmann! Wie oft ſoll ich dir denn das
noch ſagen!? Wenn du dich damals nicht ſo maßlos albern
benommen und die ganze Geſchichte mit der Broſche ſo
dumm eingefädelt hätteſt, da könnte ich vielleicht auch Pro
feſſor ſein und den hochgelehrten Herrn ſpielen; aber du
haſt es ja nicht anders gewollt. Deinetwegen mußte ich
meine ganze Karriere an den Nagel hängen, und deinet
wegen ſaßen damals die Philiſter über mich zu Gericht.
So, das habe ich dir ſchon lange einmal ſagen wollen

Heinrike ſah ihren Mann ganz entgeiſtert an. Es
war als ob ihre ſchlanke Geſtalt leiſe wanke; aber ſie
raffte ſich zuſammen und ſagte, äußerlich ruhig, wenn
auch ihre Stimme bebte:

„Du glaubſt ja ſelber nicht die Albernheiten, die du
da ſprichſt. Jch möchte auch ſchon um unſeres Kindes

Beilage zum „Merſehnrger Correſpondent“.
1913.

t Bitterfeld, 7. Junt. Jn der Nacht zum Donners
tag ſind aus den Fernſprechleitungen zwiſchen Zörbig und
Landsberg etwa 125 Kilogr. 2 und 3 Millimeter ſtarker
Bronzedraht abgeſchnitten und geſtohlen
worden. An der genannten Strecke ſind in letzter Zelt
wiederholt ähnliche Diebſtähle verübt worden.

f. Gernrode im Harz, 7. Jun. Auf der Kreis
ſtraße MägdeſprungGernrode wurde die in Gernrode
zur Kur weilende Frau Geh. Oberregierungsrat Brunn,
als ſie den Wald in einem Wagen vaſſterte, von einem
niederſtürzenden trockenen Eſchen aſt ſo unglücklich ge
troffen, daß ſie bald darauf an den erlittenen Ver
letzungen verſtarb.

f Deſſau, 7. Juni. Der Gemeinderat beſchloß in
ſeiner letzten Sitzung nach lebhafter Debatte die Einfüh
rung der Grundſteuer nach gemeinem Wert.

f. Gera, 6. Jani. Der in ſeiner Mehrheit ſozial
demokratiſche Gemeinderat des Vorortes Pforten hatte
bei der Beratung des Haushaltetats für das Rechnungs
jihr 1913/14 den für die Kirche zu Gera zu lei
ſtenden Betrag von 2552,26 Mk. abgelehnt. Dem
Gemeinderate iſt jedoch jetzt von der Fürſtlichen Kirchen
und Schulkommiſſion eine Zaſchrift zugegangen, wonach
der vom Gemeinderate zu Kirchenzwecken abgelehnte
Beitrag zwangsweiſe in den Haushaltetat einzuſtellen
iſt. Nach Unterſchlagung von mehreren tau-
ſend Mark iſt der Geſchäftsführer Walter, der bei
der hieſigen Großviehhandlung Weiſe in der Burgſtraße
angeſtellt war, flüchtig geworden.

f Königſee, 7. Juni. Bei dem jüngſten Gewitter
iſt auch die Gegend von Böhlen und Wildenſpring
furchtbar heimgeſucht worden. Die Ernte iſt
vollſtändig vernichtet. Die Straßen ſind zer
riſſen, die Wieſen verſchlammt und mit Steinen überſät.
Ja vielen Häuſern wurden durch die Hagelſtücke die
Fenſterſcheiben zertrümmert.

f. Weimar, 6. Jani. Geſtern nachmittag
ertrank im hieſigen Schwanſeebad der 16 jährige
Obertertianer Fiſcher, nachdem er vorher mehrere
Kopfſprünge ausgeführt hatte. Der junge Mann iſt
zw ifellos einem Schlaganfall erlegen.

Braunſchweig, 7. Juni. Aus dem
hieſigen ſtädtiſchen Muſeum iſt ein intereſſantes
und ſehr wertvolles Bild geſtohlen worden. Das
Bild ſtammt aus dem 17. Jahrhundert von dem hol
fägdiſchen Maler Henrik Steenwijt und i 2 3 At einen ei e S t
gette AhWlygenten Prleſter nd ehe eiten
Perſon dar.

Drsden, 7. Jani. Die Stadtverordneten
haben in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, 50 000 Mk.
zur Ausſchreibung einer Konkurrenz für den Neubau
eines Galeriegebäudes für moderne Gemälde zu
bewilligen unter der Vorausſetzung, daß für dieſes Aus
ſchreiben nicht ausſchließlich der vom Kultusminiſterium
i Ausſicht genommene Platz am Zwinger Teil als
Bauplatz bezeichnet wird. Die Bewilligung von weiteren

willen nicht auf die Vergangenheit zurückkommen, die, wie
wir ausgemacht haben, vergeſſen ſein ſoll.“

„Vergeſſen lachte Sibo auf. „Läßt ſich denn ſo
etwas überhaupt vergeſſen Meinſt du, ich hätte es nicht
neulich in Bonn in jedem Fridunenantlitz geleſen, was der
Mund dieſer dummen Bengels nicht auszuſprechen wagte
Geleſen, daß ſie mich über die Achſel anſehen, weil ich
einſt nicht mehr würdig befunden wurde, das bunte Band
zu tragen

„Du redeſt dir da etwas ein, Sibo“, begütigte Heinrike
ihren Mann, mit wachſender Sorge in ſeinem erregten
Antlitz forſchend. „Niemand hat dich von deinen ehemali
gen Verbindungsbrüdern kränken wollen, niemand hat dich
verletzt. Die in Bonn ſtudierenden Fridunen, die wir bei
Onkel Hellwig trafen, wiſſen nichts über den Grund deines
Austritts, und Onkel Hellwig, das weißt du ja, hat dir,
wie die andern auch, längſt verziehen. Ein Dummer-
jungenſtreichs wars, den du eben durch deine ganze Le
bensführung nun wettmachen mußt!“

Heinrike hatte ſeltſam eindringlich, als wollte ſie ſich
ſelber tröſten, geſprochen.

„Ein Dummerjungenſtreich!“ lachte Sibo auf. „Ja,
du haſt recht, das war es; aber andere ſahen es nicht ſs
an. Mein Vater zum Beiſpiel. Hat es mir bei ihm etwas
genützt, daß ich Tag und Nacht wie ein Wahnſinniger ge
arbeitet habe, um etwas zu werden Hat er jemals auf
alle Briefe ein einziges Wort geantwortet? Nicht einmal
den Tod meiner Mutter hat er mir angezeigt, und als der
Junge kam und du ihm ſo lieb ſchriebſt, da hat er an
dich ſo grauſam, wie er ſtets gegen mich war, geſchrieben
„Jhr habt Euch ſelber Euer Lebenstor verbaut. Hier
könnt Jhr keinen Schlüſſel zur Pforte finden.“ Jſt das
recht? Jſt das eines Vaters Liebe?“

„Du darfſt nicht vergeſſen, wie du ihn gekränkt haſt,
Sibo. Wenn wir nicht nachlaſſen zu bitten und um ſeine
Verzeihung und Liebe zu werben, wird es uns doch noch
gelingen, ihn zu verſöhnen.“

„Wer ſagt dir denn, daß ich das will Ich pfeife auf
ſeine Verzeihung! Ein Vater, der ſeinen Sohn in der
Patſche ſitzen läßt, wie er mich, der hat kein Anrecht auf
ſeine Liebe. Jm übrigen aber iſt es grundfalſch, was du
da ſagſt von Vergeben und Vergeſſen. Meinſt du denn,
ich fühle es nicht, wie zum Beiſpiel oft der Kerl, der
Bandener, auch an die Vergangenheit denkt und unwill-
kürlich von mir fortrückt?“

Zürnend flogen Heinrikes Augen zu ihrem Manne
hinüber.

(Fortſetzung folgt.)
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Der „Bund der Handwerker“,
dieſe etwas dunkle und konfuſe Vertretung mittelſtänd
leriſcher Jntereſſen, hat bei den ſoeben beendeten preußi
ſchen Landtagswahlen allenthalben faſt nur eine tragi
komiſche Rolle geſpielt. Nicht nur das Zentrum und
die Nationalliberalen bis ganz auf verſchwindende
Ausnahmen haben es ebzelehnt, ſich unter das kau
diniſche Joch der von dem Vorſtande aufgeſtellten „Unter
ſtützungsbedingungen“ zu beugen auch das Gros der
Konſervativen hat die großſpurigen Herren abblitzen
laſſen, u. a. die konſervativen Kandidaten Graf Kanitz,
Graf v. Finkenſtein, v. Bodenhauſen und von
Leipziger ja ſelbſt der Abz Malkewitz, der Parade
handwerker der Konſervativen, hat in ſeinem Wahlkreiſe
Randow. Greifenhagen die Verpflichtung auf das Pro
gramm des „Bundes der Handwerker“ ſtrikte abgelehnt.
Die meiſten konſervativen und freikonſervativen Kandi

gramm des „Bundes der
S.

ziehen müſſen.

Sonntag den 8. Juni

verſuchen, die internationalen Gewerkſchaftepäne auszu
dehnen, müſſen jetzt hervorragende Gewerkſchafteführer
konſtatieren, daß die Jnternationalität der Gewerkſchafts
Bewegung ſtark zurück eht. Der Berliner Stadtverordnete
Saſſenbach iſt z. B. der internationale Sekretär der
Sattler. Er hatte eine internationale Konferenz nach
Wien einberufen und da mußte er die Tatſache konſta
tieren, daß ſämtliche engliſchen Organiſationen die Be
ſchickung ablehnten und erklärten, dem internat'onalen
Sekretariat nicht beitreten zu wollen. Gründe hätten ſie
nicht angegeben. Auf der letzten internatio alen Konferenz
ſei England noch vertreten geweſen. Auch die amertka
niſche Sattlerorganiſation hat den Beitritt zum inter
nationalen Sekretariat abgelehnt. Die deutſchen Vertreter
beklagten ſtark, daß die Verbindung mit Frankreich, Bel
gien und Egeland ſo mangelhaft ſei, daß ſie den ſtarken
Exoort von Arbeitern von dieſen Ländern nach Deutſch
land nicht hindern könne. Auf anderen internationalen
Gewerkſchaftskongreſſen ſind dieſelben Klagen erhoben
worden. Es gibt kaum eine Branchevertretung, die nicht
erklärt, daß mit den Engländern nicht mehr auszukommen
ſei. Aber ohne die Engländer geht es nich', infolgedeſſen
ſei die ganze internationale Gewerkſchafts
bewegung nur Rauch und Schall. Die Deut
ſchen hätten unausgeſetzt Opfer für die
Fremden gebracht, dieſe hätten die Gelder eingeſteckt,
und dann nichts mehr von ſich hören laſſen.

Parlamentarisches.
Die Budgetkommiſſton des Reichstags verhandelte

am Freitag nochmals über den geſtern angenommenen
ſozialdemokratiſchen Antrag, wonach Perſonen mit Ver
mögen über 50000 Mk. deren Jahreseinkommen 3000
Mark nicht überſteigt, vom Wehrbeitrage befreit ſein
ſollen. Es wurde betont, daß bei Heranziehung ganz
geringer Vermögen Härten entſtehen würden. Die Kom
miſſion beſchloß, ſofort in die Beratung des S 31 einzu
treten, der die Einkommenbeſteuerung betriff, und hierbei
auch die Frage der Feſtſetzung einer unteren Grenze zu
regeln. Ein Fortſchrittler begründete den geſtern ein
gebrachten A- trag bezw. Heranziehung der Einkommen

5000 Mk ab, erklärte ſich aber bereit, dem national
eralen Antrage entſprechend die untere Grenze des

heranzuziehenden Einkommens auf 7500 Mk. herauf
zuſetzen und ſtatt des 10 fachen Betrages den S fachen
Betrag einzuſtellen. Regierungsſeitig wurde der fortT für nicht annehmbarſerk art und auch

ceſte Zentrums ſprach man ſich gegen den fort
ſchrittlichen Antrag aus.

Lücken in der internationalen
Gewerkſchaftsbewegung.

Trotzdem faſt alle internationalen Gewerkſchaftsſekre-
tariate ſich in Deutſchland befiden, und von hier aus

Das Tor des Lebens.
Roman von Anny Wothe.

(25. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Na, muckſt du ſchon wieder Kannſt du denn nicht

mal antworten polterte Sibo. „Sei doch vernünftig,
Rike! Du wirſt es mir doch nicht etwa nachtragen, daß
ich geſtern in Bonn deiner ſchönen Kouſine Mirjam ein
wenig die Cour geſchnitten habe? Es war doch ein
herrliches Feſt, das der Onkel gab, freilich etwas viel
Akademiker. Aber der Sekt war großartigl Die Frau
Tante ſcheint es zu verſtehen, und die Mädels nicht
minder.“

„Jch finde, daß du die Verwandtſchaft, die dir durch
unſere Heirat allerdings etwas näher gerückt iſt, doch all
Sehr betonſt, Sibo“, bemerkte Heinrike mit leiſem
Spott.

„Nanu?“ rief Sibo lebhaft. „Bin ich nicht der rechte
Vetter der Mädchen, genau ſo wie der deine

„Ja, im ſechſten Grade“, lächelte Heinrike. „Genau ſo
entfernt wie unſere Verwandtſchaft iſt auch die deine mit
den Hellwigs. Jch glaube, deine Mutter war eine Groß
kouſine meiner Mutter.“

„Was ſoll denn das eigentlich heißen brauſte er auf.
„Daß du auf die Verwandtſchaft hin gar keine Rechte

an Mirjam beanſpruchen kannſt, und daß ich es lächerlich
von dir finde, wenn du dich, wie geſtern auf dem Feſt, wie
ein Schatten an Mirjam ketteſt.“

„Eiferſüchtig?“ lachte Sibo auf. „Ei, ſieh mal hin,
Kleine! Das hätte ich ja gar nicht von dir gedacht! Doch
Scherz beiſeite! Laſſen wir den dummen Streit, der doch
zu nichts führt. Jch wollte dir nur ſagen, daß wir dem
nächſt ein großes Feſt geben werden, ein Zauberfeſt ſoll es
ſein. Derham will dir helfen alles zu arrangieren. Jch
muß irgend etwas tun, mich bei der Geſellſchaft hier ein
zuführen. Die Beſuche, die wir ja ſehr ausreichend gemacht haben, haben uns ja viele Einladungen gebracht

aber es iſt noch nicht das Rechte. Mit einem Schlage muß
unſer Haus als eines der glänzendſten und reichſten da
ſtehen. Verſtehſt du? Es iſt auch etwas Geſchäftsreklame
dabei. Na, ich rechne dabei auf dich und deinen bewährten
Geſchmack, Rike. Aber nun mach auch wieder ein freund
liches Geſicht und ſei vergnügt!“

Er wollte ſie liebevoll auf ſeine Knie ziehen.
Heinrike aber wich ein paar Schritte vor ihm zurück.
Jhre klaren Augen richteten ſich forſchend auf ſein

Provinz und Amgegend.
t Halle, 7. Juni. Zam Dirigenten des größt n

hieſigen Geſangvereins „Sang und Klang“ wu de
as Nachfolger des Univerſitätsdirektors Rahlwes der
Kgl. Muſikdirektor Wurfſchmidt gewählt.

ſa e ſcheinendes Geſicht, das ihr freudig entgegen
ächelte.
Heinrike aber ließ ſich nicht täuſchen. Sie ſah zwi
ſchen den dicht zuſammengewachſenen- Brauen der leiden
ſchaftlichen blauen Augen die dunkle, verborgene Falte,
und ſie ſah auch, wie nervös die ſchlanke, weiße Männer
hand, die haſtig in der Teetaſſe rührte, zitterte.

„Sind wir wirklich ſo reich, Sibo?“ fragte Heinrike,
jedes Wort ſchwer betonend, „daß wir ſolche Zauberfeſte
wie du dich ausdrückſt, geben können

Klirrend fiel der Löffel in die Taſſe zurück.
„Was ſoll das heißen Was willſt du damit andeuten
Häbe ich dir nicht geſagt, daß wir glänzend abgeſchnitten
haben

Heinrike zuckte die zarten Schultern.
„Jch ſtehe, wie du weißt, der ganzen Sache ſkeptiſch

gegenüber. Jch glaube dir natürlich, daß die Fabrik vor
züglich proſperiert, aber ich kenne auch die ungeheuren
Summen, die wir ausgeben, und welche Forderungen heute
an den Geſchäftsmann geſtellt werden. Hätte ich nicht dein
Ehrenwort, daß mein Vermögen außerhalb deiner ge
ſchäftlichen Maßnahmen angelegt iſt ich hätte nie gewagt,
Jrmele in unſer Haus zu nehmen, denn die Exiſtenz eines
Kaufmanns, noch dazu eines Spekulanten, iſt nur zu leicht
auf Sand gebaut!“

Sibo ſprang erregt auf. Zornesröte flog über ſeine
Wangen, und die Enden ſeines dunkelblonden Schnurr-
barts zitterten.

„VNatürlich“, drängte es ſich voll unterdrückter Wut
auf ſeine Lippen. „Ein akademiſch Gebildeter, der ſeine
regelrechte Karriere hinter ſich hat, der iſt ganz was an
deres, der hat was Sicheres, willſt du doch ſagen! Hüte
dich, Rike! Jch habe es ſatt, mir bei jeder Gelegenheit
vorwerfen zu laſſen, daß ich nur ein Kaufmann bin! Jch
bin gar kein Kaufmann! Wie oft ſoll ich dir denn das
noch ſagen!? Wenn du dich damals nicht ſo maßlos albern
benommen und die ganze Geſchichte mit der Broſche ſo
dumm eingefädelt hätteſt, da könnte ich vielleicht auch Pro
feſſor ſein und den hochgelehrten Herrn ſpielen; aber du
haſt es ja nicht anders gewollt. Deinetwegen mußte ich
meine ganze Karriere an den Nagel hängen, und deinet
wegen ſaßen damals die Philiſter über mich zu Gericht.
So, das habe ich dir ſchon lange einmal ſagen wollen

Heinrike ſah ihren Mann ganz entgeiſtert an. Es
war als ob ihre ſchlanke Geſtalt leiſe wanke; aber ſie
raffte ſich zuſammen und ſagte, äußerlich ruhig, wenn
auch ihre Stimme bebte:

„Du glaubſt ja ſelber nicht die Albernheiten, die du
da ſprichſt. Jch möchte auch ſchon um unſeres Kindes
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t Bitterfeld, 7. Junt. Jn der Nacht zum Donners
tag ſind aus den Fernſprechleitungen zwiſchen Zörbig und
Landsberg etwa 125 Kilogr. 2 und 3 Millimeter ſtarker
Bronzedraht abgeſchnitten und geſtohlen
worden. An der genannten Strecke ſind in letzter Zelt
wiederholt ähnliche Diebſtähle verübt worden.

f. Gernrode im Harz, 7. Jun. Auf der Kreis
ſtraße MägdeſprungGernrode wurde die in Gernrode
zur Kur weilende Frau Geh. Oberregierungsrat Brunn,
als ſie den Wald in einem Wagen vaſſterte, von einem
niederſtürzenden trockenen Eſchen aſt ſo unglücklich ge
troffen, daß ſie bald darauf an den erlittenen Ver
letzungen verſtarb.

f Deſſau, 7. Juni. Der Gemeinderat beſchloß in
ſeiner letzten Sitzung nach lebhafter Debatte die Einfüh
rung der Grundſteuer nach gemeinem Wert.

f. Gera, 6. Jani. Der in ſeiner Mehrheit ſozial
demokratiſche Gemeinderat des Vorortes Pforten hatte
bei der Beratung des Haushaltetats für das Rechnungs
jihr 1913/14 den für die Kirche zu Gera zu lei
ſtenden Betrag von 2552,26 Mk. abgelehnt. Dem
Gemeinderate iſt jedoch jetzt von der Fürſtlichen Kirchen
und Schulkommiſſion eine Zaſchrift zugegangen, wonach
der vom Gemeinderate zu Kirchenzwecken abgelehnte
Beitrag zwangsweiſe in den Haushaltetat einzuſtellen
iſt. Nach Unterſchlagung von mehreren tau-
ſend Mark iſt der Geſchäftsführer Walter, der bei
der hieſigen Großviehhandlung Weiſe in der Burgſtraße
angeſtellt war, flüchtig geworden.

f Königſee, 7. Juni. Bei dem jüngſten Gewitter
iſt auch die Gegend von Böhlen und Wildenſpring
furchtbar heimgeſucht worden. Die Ernte iſt
vollſtändig vernichtet. Die Straßen ſind zer
riſſen, die Wieſen verſchlammt und mit Steinen überſät.
Ja vielen Häuſern wurden durch die Hagelſtücke die
Fenſterſcheiben zertrümmert.

f. Weimar, 6. Jani. Geſtern nachmittag
ertrank im hieſigen Schwanſeebad der 16 jährige
Obertertianer Fiſcher, nachdem er vorher mehrere
Kopfſprünge ausgeführt hatte. Der junge Mann iſt
zw ifellos einem Schlaganfall erlegen.

Braunſchweig, 7. Juni. Aus dem
hieſigen ſtädtiſchen Muſeum iſt ein intereſſantes
und ſehr wertvolles Bild geſtohlen worden. Das
Bild ſtammt aus dem 17. Jahrhundert von dem hol
fägdiſchen Maler Henrik Steenwijt und i 2 3 At einen ei e S t
gette AhWlygenten Prleſter nd ehe eiten
Perſon dar.

Drsden, 7. Jani. Die Stadtverordneten
haben in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, 50 000 Mk.
zur Ausſchreibung einer Konkurrenz für den Neubau
eines Galeriegebäudes für moderne Gemälde zu
bewilligen unter der Vorausſetzung, daß für dieſes Aus
ſchreiben nicht ausſchließlich der vom Kultusminiſterium
i Ausſicht genommene Platz am Zwinger Teil als
Bauplatz bezeichnet wird. Die Bewilligung von weiteren

willen nicht auf die Vergangenheit zurückkommen, die, wie
wir ausgemacht haben, vergeſſen ſein ſoll.“

„Vergeſſen lachte Sibo auf. „Läßt ſich denn ſo
etwas überhaupt vergeſſen Meinſt du, ich hätte es nicht
neulich in Bonn in jedem Fridunenantlitz geleſen, was der
Mund dieſer dummen Bengels nicht auszuſprechen wagte
Geleſen, daß ſie mich über die Achſel anſehen, weil ich
einſt nicht mehr würdig befunden wurde, das bunte Band
zu tragen

„Du redeſt dir da etwas ein, Sibo“, begütigte Heinrike
ihren Mann, mit wachſender Sorge in ſeinem erregten
Antlitz forſchend. „Niemand hat dich von deinen ehemali
gen Verbindungsbrüdern kränken wollen, niemand hat dich
verletzt. Die in Bonn ſtudierenden Fridunen, die wir bei
Onkel Hellwig trafen, wiſſen nichts über den Grund deines
Austritts, und Onkel Hellwig, das weißt du ja, hat dir,
wie die andern auch, längſt verziehen. Ein Dummer-
jungenſtreichs wars, den du eben durch deine ganze Le
bensführung nun wettmachen mußt!“

Heinrike hatte ſeltſam eindringlich, als wollte ſie ſich
ſelber tröſten, geſprochen.

„Ein Dummerjungenſtreich!“ lachte Sibo auf. „Ja,
du haſt recht, das war es; aber andere ſahen es nicht ſs
an. Mein Vater zum Beiſpiel. Hat es mir bei ihm etwas
genützt, daß ich Tag und Nacht wie ein Wahnſinniger ge
arbeitet habe, um etwas zu werden Hat er jemals auf
alle Briefe ein einziges Wort geantwortet? Nicht einmal
den Tod meiner Mutter hat er mir angezeigt, und als der
Junge kam und du ihm ſo lieb ſchriebſt, da hat er an
dich ſo grauſam, wie er ſtets gegen mich war, geſchrieben
„Jhr habt Euch ſelber Euer Lebenstor verbaut. Hier
könnt Jhr keinen Schlüſſel zur Pforte finden.“ Jſt das
recht? Jſt das eines Vaters Liebe?“

„Du darfſt nicht vergeſſen, wie du ihn gekränkt haſt,
Sibo. Wenn wir nicht nachlaſſen zu bitten und um ſeine
Verzeihung und Liebe zu werben, wird es uns doch noch
gelingen, ihn zu verſöhnen.“

„Wer ſagt dir denn, daß ich das will Ich pfeife auf
ſeine Verzeihung! Ein Vater, der ſeinen Sohn in der
Patſche ſitzen läßt, wie er mich, der hat kein Anrecht auf
ſeine Liebe. Jm übrigen aber iſt es grundfalſch, was du
da ſagſt von Vergeben und Vergeſſen. Meinſt du denn,
ich fühle es nicht, wie zum Beiſpiel oft der Kerl, der
Bandener, auch an die Vergangenheit denkt und unwill-
kürlich von mir fortrückt?“

Zürnend flogen Heinrikes Augen zu ihrem Manne
hinüber.

(Fortſetzung folgt.)
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Zweite Beilage.

50 Millionen Mark Wohltätigkeitsſpenden
zum Regierungsjubiläum des Kniſers.

Das ganze deutſche Volk nimmt am Regierungs
jubiläum in einer Weiſe Anteil, die alle gehegten Er
wartungen weit übertrifft. Die aus Anlaß des Re
gierungsjubtläums gemachten Stiftungen und ge
ſammelten Spenden, die nach den vom Kaiſer gegebenen
Geſichtspunkten verwendet werden ſollen, betragen
nämlich jetzt rund 50 Millionen Mark. Um einen Über
blick über die Größe und Vielſeitigkeit der geſpendeten
Summen zu geben, ſeien die hauptſächlichſten Beträge
im folgenden genannt. Frankfurt a. M. ſtiftet 400000
Mark für ein Volksbildungshaus und 100000 M. zur
Pflege des deutſchen Volkslieds, Hamburg will 400000
Mark zur Veteranenfürſorge bereitſtellen, Wiesbaden
baut für 200000 M. ein Kaiſer Wilbelm-Siechenhaus
und gibt 150000 M. für Veteranenpflege, auf erdem noch
25000 M. zur Verfügung des Kaiſers für Wohlfahrts
zwecke. Krefeld hat für einen „Katſer Wilhelm Spiel
park“ 250000 M. bewilligt, Mülheim an der Ruhr
200000 M. für den Bau einer Stadthalle und 50000 M.
für die Anlage von Schmuckplätzen. Die Stadt Erfurt
legt für 893000 M. einen Volkspark an, verteilt 10000
Mark an die Veteranen, ſtiftet für dieſe als Zinskapital
weitere 40000 M., errichtet ein Jugendheim für 76000
Mark und beſtimmt 8000 M. für Krüppelfürſorge-
Steglitz baut für 150000 M. ein Armen- und ESiechen
baus, Bunzlau errichtet eine Jubiläumsſtiſtung zur

örderung des Kleinwohnungsweſens mit einem
apital von 75 000 M. Breslau baut für 300000 M.

ein Jugendheim, der Provinzialausſchuß der Provinz
Schleswig Holſtein eine Kinderhetlanſtalt auf der Jnſel
Föhr für 160000 M. Die Stadt Köln wird für ins
e 1 Million Mark einen „Kaiſer Wilhelm Park
chaffen und eine Anzahl von Jugendſpielplätzen an
legen, die Stadt Dortmund 150000 M. für ein

Siänglingsheim ſtiften, das 300000 M. koſten ſoll.
Die zweite Hälſte der Summe wird durch private
Spenden auſgebracht. Die Stadtverordneten von
Eſſen bewilligten 350000 M. zur Errichtung eines
Schweſternheimes für das Rheiniſche Rote Kreuz
ſowie 200000 M. zur Anlegung eines Volksgartens.
Der Kreis Neu Stettin gibt 25000 M. für Wohlfahrts
rer der Kreis Fritzlar 15000 M. zur Bekämpfung der

Tuberkuloſe und für Krankenfürſorge, die Provinz
Schleſten 100009 M. für eine Kinderlungenheilſtätte,
Weſtpreußen 50000 M. für ein „KatſerWilbelmBlinden
haus. Der Deutſche Lehrerverein gründet ein Heim
für tuberkulöſe Lehrer, Saarbrücken errichtet aus den
Zinſen on 50 M. eine Waldſchule urd baut ü

6000 M. D adt Wanne errichtet eine Veteran
Kiftung für 200000 M. und ſtellt 1386000 M. für ſogiale

Fürſorge bereit. Die Nationalſpende zugunſten der
chriſtlichen Miſſtonen hat ſchon nahezu die Summe von

Millionen Mark erreicht. Auch für Kunſt und
Wiſſenſchaft wurden zahlreiche Stiftungen gemacht.
München Gladbach baut für 1 Millionen Mark ein
Stadttheater, der Landkreis Krefeld wendet der Kaiſer
Wilhelm Geſellſchaft 1000 M. zu, Marburg gibt 30000
Mark als Grundſtock zu einem Muſeum, und die Rhein
provinz wirft 50000 M. zum Ankauf von 400 Morgen
Eifelgebietes als Naturſchutzpark aus. An ausländiſchen
Spenden ſei erwähnt: die Subſkription für ein deutſches

oſpital in Newyork, die gegen 50000 Dollars ergeben
gt, die Sammlung der deutſchen Kolonie in Paris, die

r erſten Tage gegen 50000 Franken einbrachte,
n e

Der 500000 M. für wobltätitge Zwecke überſandte. Es
n naturgemäß nicht möglich, alle kleineren Spenden
einzeln anzuführen. Die genannten Summen beweiſen,
daß l Kreiſe, Städte, Private uſw. in hoch
herziger Weiſe wetteifern, um durch mildtätige Stif
tungen allerorten bleibende Denkmäler zur Erinnerung

an das Kaiſerjubiläum zu ſchaffen. Da man allgemein
dem beherzigenswerten kaiſerlichen Wunſche von perſön

lichen Geſchenken abzuſehen und alles der Wohltätigkeit
zuzuwenden, nachgekommen iſt, ſo wird das Kaiſer
ubiläum eine ſegensreiche Quelle des Wohltkuns und

der ſozialen Fürſorge ſein.

Plerseburg uncl Amgegend.
7. Juni.

Ländliche Fortbildungsſchulen. Zur
Ausbildung von Volksſchullehrern für die Aufgaben der
ländlichen Fortbildungsſchule finden in dieſem Jahre auf
Veranlaſſung des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten wiederum in jeder Provinz beſondere Lehr
gänge ſtatt. Sie erſtrecken ſich meiſt über einen Zeitraum

von etwa vier Wochen mit 120 bis 160 Unterrichtsſtunden.
Die Lehrer ſollen mit den Aufgaben und der Einrichtung
des ländlichen Fortbildungsſchulweſens vertraut gemacht

Und in die Geſtaltung des Fortbildungsſchulunterrichts
eingeführt werden. Die Leitung der Lehrgänge iſt in die
Hände erfahrener Fortbildungsſchulmänner gelegt; den
Unterricht erteilen außer ihnen hauptſächlich Landwirt
ſchaftslehrer und Verwaltungsbeamte. An jedem Lehr
gänge können bis zu 40 Perſonen teilnehmen. Ankräge
auf Zulaſſung ſind durch die Kreisſchulaufſichtsbehörde an
den zuſtändigen Regierungspräſidenten zu richten. Lehrer,

in deren Gemeinden bereits eine ländliche Fortbildungs-
ſchule beſteht oder in nächſter Zeit begründet werden ſoll,

werden vorzugsweiſe berückſichtigt. Die Stellvertretung
eines Lehrers muß für den Fall ſeiner Einberufung ge
regelt ſein. Für etwaige Stellvertretungskoſten hat die
Gemeinde aufzukommen. Zu den Reiſe und Aufenthalts-
koſten können den Lehrern Beihilfen gewährt werden.
Jn der Provinz Sachſen findet in dieſem Jahre dem
Bedürfnis entſprechend nur ein Kurſus ſtatt, nachdem
mehrere Jahre lang je ein Sommer und ein Herbſtkurſus
veranſtaltet worden war. Die Geſammtzahl der Kurſe ver

ringert ſich daher auf 19 in dieſem Jahre.

wir da
mit dem Schloſſermeiſter Gärtner ſchen S

von Kamintkhſche Haus, das, wie das Begleikwort ſagt,

Spende des ruſſiſchen Millionärs Badewsky,

Sonntag den 8 Juni

Erinnerungsmünzen zum Regierungs
jubiläum. Die Ausgabe der neugeprägten Erinne
rungsmünzen zum Regierungsjubiläum des Kaiſers wird
durch die Königliche Münze an ſämtliche Reichskaſſen und
die ſtaatlichen Kaſſen bereits am 13. d. M. erfolgen, mit
der Maßgabe, das vor dem 15. Juni eine öffentliche Aus
gabe der Münzen nicht ſtattfinden darf. Die erſte offi
zielle Ausgabe dürfte aber erſt am 17. Juni erfolgen, da
am 15. und 16. Juni die Kaſſen geſchloſſen ſind. Jm
ganzen ſind 6 Millionen Erinnerungsmünzen
geprägt, von denen die eine Hälfte als Dreimarkſtücke und
ne andere Hälfte als Zweimarkſtücke zur Ausgabe ge
angen.Auf unſeren Wieſen. Mit Sichel und Senſe

iſt man gegenwärtig fleißig auf Wieſen und Auen be
ſchäftigt die Heuernte hat auch in unſerer Gegend be
gonnen und mit ſcharfem Schnitt geht die Senſe durch die
reifen Wieſengräſer. Der Ertrag der Ernte wird jedoch
nicht allenthalben den gehegten Hoffnungen entſprechen
Zwar wird die Beſchaffenheit des erſten Wieſenſchniltes
zu Klagen wohl kaum Veranlaſſung geben, zumal wenn es
gelingt, die Ernte gut hereinzubringen. Anders aber iſt
es, ſobald man die Menge, die Quantität in Betracht
zieht da haben die geringen Niederſchläge dieſes Früh
jahrs dem Wachstum bedeutenden Einhalt getan, ſo daß
das Gras ſelbſt verhältnismäßig ſehr kurz geblieben iſt.

Aufgang der Jagd auf Wildenten, Für
den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg wird in
dieſem Jahre der Aufgang der Jagd auf Wildenten auf
Dienstag, den 24. Juni feſtgeſetzt.

Merſeburger Heimatſchutzkarten.
Eine ſchöne Bereicherung haben unſere bereits ſchon

bisher recht reichhaltigen und hübſchen Merſeburger Poſt
karten erhalten durch die ſorgfältige Arbeit des Architekten
Guſtav Wolf in Breslau, der nebſt trefflichem Begleitwort
12 Merſeburger Heimatſchutzkarten in wunderhübſcher Ge
ſtalt uns beſchert hat. Es ſind herrliche Bilder von Dom
und Schloß und ihrer Umgebung und auch aus der inneren
Stadt. Die neuen anmutigen Bilder erfüllen den Be
ſchauer mit lieblichem Reiz und laſſen gar manche liebe
Exinnerung auftauchen.
Meiſterſtück in Kürze und anſprechender Erklärung.

Jm Begleitwort hat ſich ein Verſehen eingeſchlichen, da
das alte Merſeburger DomGymnaſium nicht bis 1878,
ſondern bis 1883 neben dem Dom geſtanden hat. Der Ab
bruch der alten Domſchule erfolgte im Frühjahr 1888, nach
dem der Grundſtein zu der am 18. Oktober 1880 be
de neuen Domſchule am 14. Mai 1878 gelegt wor
en war.

Das Bild mit der Aufſchrift „Merſeburg Jn der
Steingaſſe gibt ein Rätſel auf. Die en r in
Merſeburg kennen wir nicht; wo iſt ſie, wirſt du fragen,
lieber Leſer! Wenn man genau eht, ſo bemerken

uns das Bild die. t
„als echter thüringiſcher Pfahlbürger ſeine derben Schul
tern breit ausreckt“ und dem Bild friſches Leben gibt.
Links iſt das Trillhaaſe ſche Haus. Rechts ſchaut freund
lich drein das von Helldorff ſche Grundſtück, das ehemals
Archidiakonat der Stadtkirche St. Maximi war. Dann
iſt auch noch zu ſehen ein Stück von dem Reichhardt ſchen
Grundſtück mit dem Meſſerſchmiedemeiſter Steger' ſchen
Schild über der Tür.

Jch geſtehe, daß mich die Aufſchrift: „Jn der Stein
gaſſe zunächſt in die Jrre führte und erſt als ich die bei
den Firmenſchilder von Gärtner und Steger auf dem Bilde
entziffert hatte, erkannte ich die Situation. Mit feinem
Geſchick zeigt uns das Bild, wie hübſch es dort iſt und
welche liebliche Anmut in der ſtillen Mälzergaſſe verborgen
liegt. Beſchäu das Bild und gehe einmal hin, ſo wird der
„ſeine derben Schultern breit ausreckende thüringiſche
Pfahlbürger“ dich jene Anmut empfinden laſſen. Jch habe
mich ſogleich auf den Weg gemacht und mich an Ort und

telle übergengt
Nur eines kann nicht überzeugen, daß es in der „Stein

gaſſe“ ſein ſoll, die es in Merſeburg gar nicht gibt. Daß
etwa früher die dortige Straße den Namen „Steingaſſe
gehabt haben ſollte, iſt meines Wiſſens ausgeſchloſſen, da ſie
von alten Zeiten her wegen des dortigen im Jahre 1885
an den Kaufmann Meißner verkauften Malzhauſes den
Namen „Mälzergaſſe“ hat; den Straßentitel hat ſie erſt
in neuerer Zeit erhalten, als in Merſeburg der Gaſſen
Titel abgeſchafft ward. Gern aber will ich mich belehren
laſſen, wenn der Verfaſſer oder ſonſt ein Kundiger der
Merſeburger Geſchichte für den Namen „Steingaſſe da

ſelbſt eine Begründung geben kann.
Die neuen Poſtkarten, die in ihrer ſchmucken Erſchei

nung für die Heimatfreunde unſerer alten Stiftsſtadt
erſeburg eine urwillkommene Gabe ſind, haben nicht nur

den Vorzug, wunderhübſch und allerliebſt, ſondern auch
recht billig zu ſein, indem die 12 Karten nebſt Begleit-
wort und Mappe nur 50 Pfg. koſten. Benutze die Gelegen
heit, lieber Leſer, du wirſt deine Freude daran haben und
kannſt, wenn du einen auswärtigen Merſeburger zu gra-
tulieren haſt oder ſonſt ein gutes Wort ſchreiben willſt,
viel Freude damit bereiten. Schwickert.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
7. Juni 1813. Der Eindruck, den die Unter

brechung der militäriſchen Ope rationen auf
die Bewohner Preußens und namentlich auf die Armee
niachte, war faſt niederſchmetternd, da man nach den Er
fahrungen früherer Kriege allgemein fürchtete, daß ihr ein
ungünſtiger Friede auf dem Fuße folgen würde. Es wax
dies ein Beweis für den guten Geiſt, von dem Volk und
Heer beſeelt war, aber auch zugleich für die falſche Be
urteilung der tatſächlichen militäriſchen und politiſchen
Lage. Jn Wahrheit war der Waffenſtillſtand ein Glück
für die Verbündeten. Er rettete die Armee vor einer

neuen Niederlage und vor dem wahrſcheinlichen Übertritt
guf ruſſiſches Gebiet, er geſtattete, die Armee zu reorgani
ſieren und zu verſtärken, er ermöglichte die weitere Ent
wicklung aller nog ind R tKräfte und gab Oſterreich die Zeit, ſeine Rüſtungen zu

vollenden und ſich der Koalition anzuſchließen.

Das hübſche Begleitkwort iſt ein

ch in Preußen und Rußland ruhenden

1913

An dieſem Tage begann ſich das Ungewitter über
Hamburg zu entladen. Marſchall Davouſt legte der
Stadt auf Befehl Napoleons eine Strafſtener von 48
Millionen Francs guf, welche innerhalb eines Monats in
6 Raten bezahlt ſein mußte. Zu dieſer Steuer wurden
nur die Reichen und Vornehmen herangezogen, d. h. die

jenigen Kreiſe, die die Mittel zur Verteidigung Hamburgs
verweigert hatten, als es noch Zeit war. Mit dem vierten
Teil der Strafſteuer hätten die Hamburger ſich zu einer
kräftigen Abwehr der Franzoſen rüſten können; nun muß
ten ſie um ſo ſchwerer ihr Geſchick tragen. Zwar ver
ſicherten die Hamburger dem Marſchall, daß ſie außer
ſtande ſeien, auch nur ein Drittel jener Summe zu zahlen,
allein das half ihnen ebenſowenig, wie ein Bittgang zum
franzöſiſchen Kaiſer nach Dresden. e8. Juni 1818. So vorteilhaft der Waffenſtill
ſtand für die Verbündeten zweifellos war, ſo nachteilig
war er in Wirklichkeit für Napoleon. Tatſächlich war
dieſes plötzliche Abbrechen der militäriſchen Operationen
ſeitens Napoleons ein verhängnisvoller Fehler,
namentlich hervorgerufen durch die Überſchäßung
Oſterreichs und deſſen Rüſtungen, die noch ſehr weit zurück
waren und die Unterſchätz ung Preußens, dem durch
den Waffenſtillſtand die notwendige kurze Zeit gegeben
wurde, deren es bedurfte, um ſeine Kräfte zur vollen Höhe
zu entwickeln. So iſt es denn Tatſache, daß der Waffen
ſtillſtand ſehr weſentlich zu dem unglücklichen Ausgang des
Feldzuges für Napoleon beitrug. Man hat Napolepn
wegen Annahme des Waffenſtillſtandes vielfach getadelt,
aber mit Unrecht. Nicht nur daß er den ſofortigen An
ſchluß Oſterreichs an die Verbündeten fürchten mußte,
auch der ſchlechte Zuſtand ſeiner Armee, die langſam her
ankommenden Nachſchübe, ſeine fehlende Kavallerie, die
mangelhafte Ausbildung der aus ganz jungen Kräften be
ſtehenden Jnfanterie, legten ihm nahe, in Monaten der
Waffenruhe zu beſſern und zu ergänzen. Wäre Napoleon
die bedenkliche Lage der alliierten Armee bekannt geweſen,
ſo hätte er kaum gezögert, zu einem entſcheidenden Schlage
auszuholen; aber er kannte den Rückzugsplan der Ver
bündeken nicht und konnte ihn auch nicht kennen. Mate
riell ungünſtig war Napoleons Lage während des Waffen
ſtillſtandes inſofern, als er ſich auf Sachſen, ein bereits
ausgeſogenes und vom Kriege ſtark mitgenommenes Land,
beſchränkt ſah, während die Verbündeten in dieſer Be
ziehung viel beſſer daran waren.An dieſem Tage war Lütz o w mit ſeiner Schar bis
nach Hof in Bayern gekommen. Die Vorſtadt war be
reits erobert und die Stadt ſollte geſtürmt werden, als
Lützow die Nachricht vom Waffenſtillſtand erhielt. Es
ſcheint, daß Lützow über die Waffenſtillſtandsbedingungen
nur mangelhaft unterrichtet worden; denn anders iſt ſeine
ſchon mehr leichtfertige Sorgloſigkeit beim Rückzuge nichk
zu erklären. Er hätke bequem Zeit gehabt, ſich und die
Seinen in Sicherheit zu bringen und hätte auf verſchiedenen
Wegen zu den Verbündeten ſtoßen können anſtatt deſſen

Citeratur, Kunst und Clissenschaft
Gerhart Hauptmanns JahrhundertFeſtſpiel. Unter

dem halben Zehntauſend von Zuſchauern, die das gewaltige
RPund der Jahrhunderthalle in Breslau bei der Urauf
führung des Hauptmannſchen Feſtſpiels bis auf den letzten
Platz füllten, befanden ſich auch mehr als hundert Ver
treter der internationalen Preſſe. Nicht nur Berlin hatte
ſeine namhafteſten Kritiker nach Breslau entſandt, nicht
nur alle deutſchen Hauptſtädte waren vertreten. nein, auch
das Ausland, Oſterreich und Ungarn, Jtalien und Frank
reich, Rußland und England und ſelbſt Amerika hatten
Ritter der Feder zu dieſem Ereignis delegiert. So war
es denn kein Wunder, daß das Echo dieſes großen Tages,
der Gerhart Hauptmann im Zeichen ein
hardts einen glänzenden Sieg brachte, in der Preſſe der
ganzen Welt widerhallte und faſt ausnahmslos im Tone
ehrenvoller Anerkennung. Hervorragende Einzelleiſtun
gen, ſowie vor allen Dingen die prachtvollen Szenenbilder,
die Max Reinhardt mit Hilfe von 2000 Mitwirkenden
ſtändig wechſelnd in der Orcheſtra und den drei hinter ihr
aufſteigenden Bühnen hervorzaubert, vermitteln im Verein
mit der geiſt und gedankenvollen Dichtung, die zu Haupt
manns vollendetſten Schöpfungen gebhört, unvergeßliche
Eindrücke. Die Wiederholungen des Feſtſpiels finden an
jedem Dienstag, Donnerstag, Sonnabend und Sonntag,
abends 8 Uhr, bis zum 24. Juni in der Jahrhunderthalle
ſtatt. Den Vorverkauf haben das Verkehrsbüro Baraſch,
Breslau, Ring, und Hermann Tietz, Berlin übernommen

Vermischtes.
Gerletzungen des franzsſiſchen Exminiſters Brian d.) Der frühere franzöſiſche Mi

niſterpräſident Ariſtide Briand, der dieſer Tage nach einem
ſtattgehabten Automobilunfall mit Röntgenſtrahlen unter
ſucht worden iſt, hat, wie aus Paris telegraphiert wird,

einen ziemlich ernſten Bruch des äußeren Randes des
Schulterblattes davongetragen. Sein Freund Willi hat
bei der Affaire zahlreiche geringere Verletzungen, aber kei
nen inneren Schaden erlikten.

(An Flaiſchvergiftung geſtorben) iſt der
39 Jahre alte Arbeiter Ferdinand Haſſelberg in Ber
lin. Nach dem Genuß von Bauchfleiſch erkrankte die Fa
milie vor einigen Tagen. Während ſich die Frau und ihre
gchtjährige Tochter erholten, mußte der Mann nach dem
Rummelsburger Krankenhauſe gebracht werden; dort iſt
er nun geſtorben. S

Zu den Straßenkämpfen bei Stettin
ſtellt eine weitere Meldung den Verlauf der Bluttat ſo
dar, als ob der Arbeiter Brandenburg, der den köd-
lichen Meſſerſtich gegen den ſtreikenden Arbeiter Kühl
führte,

in Notwehr gehandelt
habe. Als der Arbeiter Hermann Brandenburg ſeine
Arbeit in der Zichorienfabrik von Weiß, wo ſeit einigen
Wochen die Arbeiter wegen Lohndifferengen ſtreiken, ver
ließ, um ſich nach Hauſe zu begeben, wurde er unterwegs
von Streikenden beſchimpft und tätlich an
gegriffen. Dabei zog Brandenburg ein Brotmeſſer

zog er langſam ſeine Straße, unbekümmert des Feindes n



und verletzte den Arbeiter Kühl durch einen Meſſerſtich in
den Unterleib ſo ſchwer, daß dieſer bald darauf ſtarb.
Brandenbürg wurde von einem Gendartinen feſtgenommen
und nach dem Fabrikgebäude zurückgeführt, wo ſich die
Straßenunruhen exreigneten. Soweit bis jetzt feſtgeſtellt
iſt, haben ſich drei Streikende verbinden laſſen.

Der Täter auf freiem Fuße.
Stettin, 6. Juni. Heute nachmittag 2 Uhr wurde der

Arbeiter Brandenburg vom Unterſuchungsrichter wieder
auf freien Fuß geſetzt. Die Unterſuchung ſoll bisher
ergeben haben, daß Brandenburg in Notwehr gehandelt
hat. Authentiſches iſt darüber nicht zu erlangen geweſen.
Jm Laufe des heutigen Tages haben ſich die Unruhen
nicht wiederholt. Für heute abend iſt in der Ge
gend der betreffenden Fabrik ein verſtärkter Gendarmerie-
dienſt eingerichtet worden, um eventuellen Zwiſchenfällen
vorbeugen zu können. h

Vom Blitz erſchlagen,
Aus Leitmeritz wird gemeldet: Bei einem heftigen

Gewitter wurden der Wachtpoſten Wenzel Havranek
und der Chauffeur Bretſchneider vom Blitz get ö
tet, während der Ablöſungspoſten und die 19fährige
Giſela Sander betäubt wurden. Sämtliche Perſonen ſtan
den unter einer Erle. Jn Landsberg am Lech wur
den während eines ſchweren Gewitters ein 15 und ein
I6jähriges Mädchen vom Blitz er ſchlagen. Jn
Barmen ſchlug der Blitz in ein Transformator
häuschen. Der darin beſchäftigte Rottenführer Eick

hoff wurde getötet, ein Jngenieur betäubt. Aus Bu
dapeſt wird berichtet: Die Wiener Univerſitätshörer
Julius Lang und Franz Allinag, die in Kronſtadt beim
dortigen Artillerieregiment Nr. 12 ihre Waffenübung ab
ſolviert hatten, unternahmen vor ihrer Abreiſe nach Wien
eine Tour auf den höchſten Gipfel der ſiebenbürgiſchen

Auf dem Rückwege wurden die

Es St Sel
Karpathen, den Negoj.

allen 43 Sorten die gleiche.

r einfach
FA G Suppen (Schutzmarke „Kreuzstern“) zu Kochen, weil man nur noch Wasser dazu braucht. Die Kochdauer ist aber nicht bei

Auch sonst sind Kleinigkeiten bei der Zubereitung zu beachten. Deshalb Koche man Maggi's Suppen genau
nach der jedem Würfel beigegebenen Anweisung. Dann schmecken sie aber auch ganz Vorzüglich und gerade so gut wie hausgewachte Suppen.

beiden Tourxiſten, die mit zwei Führern in einem mit Heu
beladenen Wagen fuhren, von einem überauf heftigen Ge
witter überraſcht. Die Führer rieten den jungen Leuten,
den Weg nicht fortzuſetzen und eine Schutzhütte aufzu
ſuchen doch die beiden Touriſten, die zu einer beſtimmten
Zeit in Wien eintreffen wollten, ſchenkten der Ermahnung
der Führer kein Gehör. Plötzlich ſanken Lang und der
eine Führervom Blitz getroffen zu Boden Das
Heu im Wagen brannte lichterloh. Alling und der zweite
Führer lagen bewußtlos im Wagen, erholten ſich jedoch
bald wieder. Eines der Pferde wurde vom Blitz getötet.
Die abergläubiſche Bevölkerung weigerte ſich, den Tou
riſten zu Hilfe zu eilen, ſo daß der Führer gezwungen war,
die Leichen auf dem Wagen durch das Dorf bis zur nächſten
Station zu fahren. Der Kamerad des unglücklichen Tou
riſten, Franz Alling, reiſte mit dem nächſten Zuge nach
Wien. Eine Meldung aus Kreuznach beſagt: Der
Landwirt Brennig in Schnorbach wurde, als er unter
einer Fichte Schutz vor dem Unwetter ſuchte, vom Blitz
erſchlagen. Bei einem Gewitter ſchlug der Blitz in das
Haus des Abbaubeſitzers Gedſchewski in Alt-
Kiſchau (Oſtpreußenßſ. Drei um den Mittagstiſch
ſitzende Kinder wurden getötet. Das Haus brannte
zur Hälfte nieder. Vom Blitz erſchlagen wurde bei einem
Gewitter, das Mittwoch nachmittag in der Nähe von Frie
ſack tobte, der Malergehilfe Ernſt Becker. B. befand
ſich während des Gewitters auf der Landſtraße und war,
als es zu regnen begann, unter einen Baum geflüchtet.
Dies ſollte ihm zum Verhängnis gereichen. Ein Blitz
ſchlug in die Baumkrone und traf auch den Malergehilfen,
der auf der Stelle getötet wurde. Wenige Sekunden
ſpäter wurden auf der angrenzenden Weide durch einen
zweiten Blitzſtrahl acht Kühe getroffen und getötet.

Folgen der Hitze.
Als ſich am Freitagvormittag 3500. Mädchen der

Berliner Gemeindeſchulen, die am 16. Juni

9

vor dem Kaiſer und der Kaiſerin Volkslieder ſingen ſollen,
zu den Proben im Zirkus Buſch verſammelten, wur
den 84 von ihnen inſolge der Hitze ohn mächtig. Sie
mußten in einem Nebenraum des Zirkus gebracht werden,
wo eine Sanjtätsſtation eingerichtet war. Unter den ver
einten Bemühungen der Arzte und Heilgehilfen der
Heilgehilfen der nächſten Unfallſtation erholten ſich die
Mädchen bald wieder. Auch bei den Proben der Knaben
am Donnerstag kamen neun Ohnmachtsfälle vor.
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2 Stickereien, Gardinen, Waschseide sowie alle zarten Stoſfe, die keine rauhe Behandlung
beim Waschen vertragen, werden vollkommen rein, blendend weiss und wie ne durch

Je S S SS J t e 34 I e S 8S S das seſbsttätige Waschrmnittelca wäscht von selbst, ohne Reiben und Bürsten, daher grösste Schonung des Gewebes.

3 Bester Ersatz für Rasenbleiche. mUeberall erhältlich. niemals lose, nur in Original-Paketen.
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Aszergern ſür Rerſesurgz.
e liefen Ter übernimmt die
tedaktion dem Publikum gegen gran O a es C e C e ferner befreit: 1. die aktiven Offiziere, 2. Beamte im Reichs oder

Staatsdienſt uſw., 8. die Peſthalter pp.
Bei ſämtlichen Pferden, welche bei der Muſterung 1911 als

über keine Verantwortung.

Stadt. Evangel. Mädchenbund
von St. Maximi, Mühlſtraße 1.
Dienstag abend 8 Uhr: Unter

e u. Spielabend. Paſtor
e im.
Neumarkt. Sonntag vormittag

1 Uhr Gemeinſchaftl. Kinder

Die glückliche Geburt eines

Kräftigen Jungen
zeigen hocherfreut an

Kurt Walhe u, Frau Haurgarete geh Hauffe.

Merzeburg, den 6. Juni 1913.

Heu

9

Be e 0 m c e c meegottesdienſt in der Stadtkirche.

FEGGGGGS S
Statt Karten

Die glückliche Geburt eines
kräftigen Jungen zeigen
hocherfreut an

Merseburg, den 6 Juni 1913.
Aenne Künther geb. Flinzer
Max Günther

S

Dieſe Nacht entſchlief ruhig
und unerwartet nach kurzem
Krankenlager mein lieber Mann
und Vater, unſer guter Bruder,
Schwager und Onkel

Hetinunn Müller
im 31. Lebensjahre. Dies zeigt
im Namen der trauernden Hinter
bliebenen an

Klarg Müller
geb. Rieſner.

Merſeburg, den 7. Juni 1913.
Die Beerdigung findet Diens

tag nachmittag 3 Uhr vom ſtädt.
Friedhofe aus ſtatt.

Geſchwiſter Schröder-Stiftung.
Zufolgeletztwilliger Anordnung

der Erblaſſer, Geſchwiſter Schröder
ſollen alljährlich am 9. Juli aus
der von dieſen errichteten Stiftung
Unterſtützungen von mindeſtens
50 Mk. an ſolche bedürftige Ein
wohner hieſiger Stadt denen
keine öffentliche Unterſtützung zu

iſt, verteilt werden.
eſuche hieſtger Einwohner um

Bewilligung einer ſolchen Unter
ützung ſind bis 20. dieſes Monats
et uns einzureichen.

Merſeburg, den 4. Juni 1918.
Ser Magiſtrat.

Die Pferdemuſterung für die hieſige Stadt
findet in dieſem Jahre Dienstag den 17. Juni d. J. auf dem

Nulandtsplatze hierſelbſt ſtatt.
Die Pferdebeſitzer hieſiger Stadt werden angewieſen, ihre

Pferde zu den unten feſtgeſetzten Zeiten und auf dem beſtimmten
Platze rechtzeitig und vollzählig vorzuſtellen,

Von der Vorführung ſind ausgeſchloſſen: die unter 4 Jahre
alten Pferde; die Hengſte; o) Stuten, die entweder hochtragend
find, d. h. deren Abfohlen innerhalb der nächſten 4 Wochen zu er
warten iſt, oder die innerhalb der letzten 14 Tage abgefohlt haben
A. die Pferde, die auf beiden Augen blind ſind; o) Vollblutſtuten,
die im Allgemeinen Deutſchen Geſtütbuch oder den dazu gehörigen
offiziellen vom Unionklub geführten Liſten eingetragen und
von einem Vollbluthengſt laut Deckſchein belegt worden ſind, auf
Antrag des Beſitzers; H Pferde, die in Bergwerken dauernd unter
Tag arbeiten; s Pferde, welche wegen Erkrankung nicht marſch
fähig ſind oder wegen Anſteckungsgefahr den Stall nicht verlaſſen
dürfen; Pferde, welche bei einer ſrüher in der betreffenden Ort
ſchaft abgehaltenen Muſterung für dauernd kriegsunbrauchbar er
klärt worden ſind. Dieſe ſind auch nicht in die neuen Vorführungs
liſten mit aufzunehmen; die Pferde unter 1,50 m Bandmaß.

Vorzuſtellen ſind. am 17. Juni d. J. vormittags 63 Uhr auf
dem Nulandtsplatz die Pferde aus dem J. und U. Polizei-Revier,insbeſondere aus nachſtehenden Straßen: An der Geiſel, Breite
Straße, Fiſcherſtraße, Kreuzſtraße, Oelgrube, Saalſtraße, Schmale
Straße, Vorwerk, Windberg, Blumenthalſtraße, Bürgergarten,
LZeungaer Straße, Nulandtſtraße, Obere Breite Straße, Sand,
Seitenbeutel, u wer Große Sixkiſtraße, Weißenſelſer Straße

am 17. Juni d. J. vormittags 7 Uhr auf dem Nulandts-
platz die Pferde aus dem III, und IV. Polizei-Nevier, insbeſondere
aus nachſtehenden Straßen: Burgſtraße, Gotthardtſtraße, Hirten
ſtraße, Markt, Johannisſtraße, Große Ritterſtraße, Dammſtraße,
Halleſche Straße Lindenſtraße, Bahnhoſſtraße;

am 17. Juni d. J. vormittags 7 Uhr auf dem Nulandts
platz die Pferde aus dem V. und VI. Polizei-Revier, insbeſondere
aus nachſtehenden Straßen; Annenſtraße, Clobigkauer Straße,
Friedrichſtraße, Geuſger Straße, Lauchſtedter Straße, Roter Brücken
rain, Teichſtraße, Steinſtraße, Vor dem Klauſentor, Mühlberg,
Ober Altenburg, Unter-Altenburg, Weiße Mauer, Winkel;

am 17. Juni d. J. vormittags 8 Uhr auf dem Nulandtsplatz
die Pferde aus dem VI Polizei Revier, insbeſondere aus nach
ſtehenden Straßen: Amtshäuſer, Domſtraße, Domplatz, Kraut
Kuctrane Mlet Straße, Neumarkt, Am Neumarktstor, Ober

Von der Vexpflichtung zur Vorführung der Pferde ſind

kriegsbrauchbar bezeichnet worden ſind, ſind die ausgefertigten
Beſtimmungstäfelchen, ſowie die laufenden Nummern, welche in
den nächſten Tagen den Pferdebeſitzern zugeſtellt werden, an der
linken Seite des Kopfes der Pferde anzubringen. Bei den neube
ſchafften Pferden iſt nur die laufende Nummer anzubringen.

e Die Unterlaſſung, ſowie die nicht pünktliche und ordnungs
mäßige Vorführung der Pferde, ſoweit ſolche r hre muß, wird
mit einer Ordnungsſtrafe von 20 Mk. für jedes ferd geahndet
werden, außerdem haben die betreffenden Beſitzer zu gewärtigen,
daß eine zwangsweiſe Vorführung auf ihre Koſten vorgenommen wird.

Merſeburg, den 80. Mai 19 13.

Der Magiſtrat.

Ueber das Vermögen des
Kaufmanns Carl Giebert in Merſe
burg, Obere Breite Str. 16, iſt heute

den 6. guni 1913
mittags 12 Uhr

das Konkursverfahren eröffnet.
Der Auktionator Karl Thiele in
Merſeburg iſt zum Konkursver
walter ernannt. Anzeige und
Meldefriſt läuft bis zum 6. Auguſt
1913. Erſte Glüubigerserſammlung
findet am 28, Juni 1918 vorm
11 Uhr und allgemeiner Prüfungs
termin am 20. Auguſt 1918 vorm.
10 Uhr im hieſigen Amtsgericht,
Zimmer 19, ſtatt.

Merſeburg, den 6. Juni 1913.
Der Gerichtsſchreiber des Königl.

Amtsgerichts.

Kuſſhenheryutung

Der Kirſchenanhang an den
Bäumen der Straße Merſeburg-
Naumburg in den Stationen0,6 75 bis 40 28 bei Merſe
burg und Kötzſchen ſoll

Donnerstag des 12. guni früh
11 Uhr im Gaſthofe Zur
grünen Linde“ zu Rerſeburg,

und der Merſeburg Müchelner
Straße in Station 40 52 bei
Körbisdorf

Freitag den 13. Juni früh
Uhr im Gaſthofe zu Naundorf

öffentlich an den Meiſtbietenden
verpachtet werden.

Bedingungen werden im Ter-
min bekannt gemacht.

Verdingung.
Kirchhofsmauer Daspig.

Gemeinde Daspig hat den
Neubau einer Kirchhefsmauer zu
vergeben. Zeichnungen u. Koſten
anſchlag liegen zur Einſicht
nahme im Gaſthaus zu Daspig
aus. Schriftliche Angebote mit
entſprechender Aufſchrift verſehen
ſind bis ſpäteſtens zu Sonnabend
den 14. d. M. nachmittags 6 Uhr
beim Unterzeichneten einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote
wird zur feſtgeſetzten Zeit und
im Beiſein der etwaigen er
ſchienenen Reflektanten geſchehen.
Zuſchlagsfriſt innerhalb 8 Tagen.

Daspig, den 5. Juni 1918.
Der Gemeindevorſtand.

Wieſeuperpachtunn.

Mittwoch den 11. Juni
nachmittags 5 Uhr

ſollen die der Gemeinde Atzen dorf
gehörigen Wieſen nebſt Kirchen
wieſe, in Meuſchauer Aue ge
legen, meiſtbietend im Gaſthof
zu Atzendorf verpachtet werden.

Der Gemeindevorſtand

YAleon-Vernantunn.

Montag den 9. guni d. 9.
vormittags 9 Uhr

ſollen im Zöſchener Rittergutsforſt
za. 100 Morgen Wieſen in Par
zellen verpachtet werden.

Sammelplatz am Adnitzberg.
Merſeburg, den 2. Juni 1913,

Krehayn, Straßenmeiſter.
öſchen, den 6, Juni 1918.So J Tanbe.



ne

Kleefeld. Perpachtung
n Schlopan.Die mee Kleenutzung

auf einem in Merſeburger Flur
nach chkopan zu gelegenen
Plane von 9 h Morgen in
Parzellen. ſowie das Gras am
Bergabhange in 2 Parzellen, dem
Gutsbeſitzer Aug. Keck in Schkopan
gehörtg, ſoll im Wege des Meiſt
gebots
Donnerstag e 12. d. M.

nachm. 6 Uhr
vergeben werden. Sammelplatz
im Gaſthof Deutſcher Kaiſer in
Schkopau. Bedingungen im J
Termin.

Merſeburg, den 7. Juni 1913
Karl Thiele.

Bekanrtmacheng.

Die FJagdverpachtung der
Gemeinde Bünvdorf wird hier
durch aufgehoben.

Bündorf, den 7. Juni 1813.
Aer Jagdvorſteher.

Schöne 4 Zimmer Wohnung
mit Balkon, Jnnenkloſett, Speiſe
kammer zum 1. Juli vder auch
ſpäter zu vermieten

Butenbergſtraße 1, r.

Purterre-Wohnung, 2 Stuben,
Kammer, Küche und Zubehör
zum 1. Oktober zu beziehen

Hbere Breite Straße 15.
Große Stube und Kammer

nebſt Zubehör ſofort zu n
Steinſtraße 9.

Freundl. Wohnung
240 Nk., as 1. Jli zu uMeuſchuner Straße
TWine Etage per 1. 7. zu ver
mieten. Zu erfragen

Weiße Mauer 10. Laden.
Wohnung im Settengebäude,Stube, Kagietter u. Küche, Waſſer

kloſett, an kinderloſe Leute zu
vermieten und 1. Okt. zu beziehen

Emil Purſche, Neumarkt 14.

Wohnung galt u beziehen e Str. 26.
Gchöne Wohnung

von Zimmern zum 1 7. zu ver
mieten. Off. unt. 4 Jan die Exp.

xS Reſtaurant
X Hauptſtr., billig zu ergebX Miete jährl. 1000 Mk., Jahres
X umſ. 2500 Mk. brauereifrei.
X Exford. 2000 Mk. Näh. Berg
X weiler, Halle g G., Hochſtr. 10.

Ein Wohnhaus in guter Ge
geſchäft verbunden mit Haus
ſchlachten ein urichten geht wird
zu kaufen geſucht. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl
Füufamltenhaug wut Garten

zu kaufen geſucht. r unt.J 7 an die Exne d. Bl. erb.

Grunde geſumt.
Wer ein Stadt oder Landgrund
ſtück verſchwiegen und günſtig
verkaufen will, ſende ſofort ſeine
Adreſſe an Deutſche Grundſtücks
An u. Verkaufs Compas nie

Berlin S W 68, Zimmerſtr. 77.
Kein Zeitungsunternehwen

Wollen hie Ihr Baut, undwirtſchaft Hotel,
Stadt oder Landgrundſtück, Ge
ſchäft c. günſtig und verſchwiegen
verkaufen oder eine Beleihung
aufnehmen, ſo wenden Sie ſichvertrauensvoll an den

deutſchen Verkaufs-Markt“
Berlin W 57, Manſteinſtraße 10.
Beſuch u. Beſichtigung koſtenlos.

240) Mark
(kein Bankgeld) kann ich zum
l. Juli an erſte Stelle zu 4 Proz,
auf längere Zeit unkündbar, aus
leihen

G. Hörichs, Friedrichſtraße 18, I.
Gerhalt. ſchwarzer betrechents,

faſt neu, für jungen Mann von
18--20 Jahren paſſend, dillig zu
verkaufen Reumarkt 72,

Ein gut erhalt. Kinderwagen
billig zu verkaufen. Zu erfragen

Gotthardtitr. 30. im Hofe
Gin guterthatt. Kinderwagen
zu verkaufen

Friedrichſtraße 10, J.

billig zu verkaufen
Weiße Mauer 28, 1. Et.

Gportwagen m Gummtreif.
zu verkauf. Chriſtianenſtr. 5, pt.

Zwei neue Goſas
ſind billig zu verk. Wagnexſtr. 6

TwWohnung, wenn möglich mit
Garten, wird bis zum Preiſe von
440 Mt. zum 1. Oktober geſucht.
Off. u. 7 J an die Exped. d. Bl
Möbl. Zimmer zu vermieten

Helgrube 1, 1 Tr.
Jn der Näbe der Koſerne

wird eine möblierte Stube zu
mieten geſucht. Offerten unter

Ripsſofa, faſt neu, preis
wert zu v erkaufen.

Zu erfragen in der Exped. d Bl.
Ein wenes Damenrad

billig zu verkzufen Atzendorſ 36.
Heu Küchentische, gebr. Stühle, Betten,

Herren I. Damengachen a. Sachen
otllig zu verkaufen

W volle Conz., beſte Lage anſn

Huterhaltenerginderwanen e

Leuns 2.

Finmauerschränke spottbill.
abzug. Prel. ums H. C P. Stein

hach, Mühlhausen 178 j. Th

S Merſeburg-Leipiger Chauſſee
S hat noch abzugeben: große
S Poſten Stroh und Spren, intge
G ſ. gutes altes Heu (f.Mk. pr. Ztr.) und einen fetten
S veriſchnittenen Eber.
Verkaufe ha 22 Worgen geh

gut begtandenen Rotklee.
Nichard Gchmidt, Friedrichſtr. 30.

Maſchinenhobelſpäne
geben vwnentgeltlich ab
Meyer KKoppmann, Wilhel! Wilhelmſtr 6

Billige Kartoffeln
Weltwunder und Up to date,
große, geſunde Ware, zu ver
kaufen in der

Stadt Leipzig bei Große.

ff Hutfes-Heringe,
kelngte Sommer

Aalin Kartokfeln
empfiehlt

Oswgcd Träünkner, Babnhofstrasse 10.

Neue ſaure Gurken, i
heue Malta-Karteſſe
Aeue Matfes- HeringePee

empfiehlt

Carl e Marktv dende
hat e e

friſch erteen
E. Meyer Annenſtraße 17

Täglich friſch geſtochenen

Spargel
und täglich friſche

Erdbeeren
verkauft

W heſordert die Srued, d Bl. Hreite Straße 7 kümunt Elchter luhannivrahe 18.

Möbl. Zimmer Kauncwenhaus a
per 1. Juli zu mieten geſucht. Off.
u. BI an die Exped. d. Bl.
Beumter mittl. Jahre sucht 1.7.
möbl. Zimm. ev. m. Müttagstfsch.
Gefl. Offerten mit Preis unter
J 5 an die Exped. d. BlZeſtete Schlafſtellen
ür Herren und junge Mädchenen Clobigkauer Str. 11, vart.

Freundliche öchlaſſtene offen

Wagnerſtraße 2Freundliche öchluſtele ofen

Reumarkt

Markt 33
iſt der v. r Taubmann innegeh.
Laden mit oder ohne Woh

nung umſtändehalber
ſofort zu vermieten. Näheres

m aMarkt ohne Wohnung
per ſofort oder W zu ver
mieten

T net Seer

Gcundſtug zu dec

Merſeburg, Sand 36.

Kl. gutg. e e r em. Materialw. bei 3000 Mk. Anz.Kuſt. 20 Pf. Marken bei
A. Ritzer, Halle a.Bertramſtraße 21.d. S.

kaufen Steinſtraße 9Weſſensiniche,
chiweſtſche Nachtiggllen

diverſe nene Kaftge Aquarien-
geſtelle Netze und Hteingrokten
villig zu verkaufen Teichſtr. 15.

Apbruch Gasanftull
ſind ſofort

250 000 Mauerſteine, Türen,
Jenſter. 100 tr. Flteſen,
Brennholz billig zu verkaufen.

Wüſchemangel
für Lohngebrauch, Gelegenheitskauf, für Handberrieb, et auch für

verkäuflich. Offert. an die Fped.
d. Blattes unter L R 25Junge Jiuleter-dlhrer

za. 4 Mon. alt, beſte Eterleger,rkauſt Gaſthof goldener Hahn.

z 6chäferhund zu verkaufen
Leipziger Straße 75 a

Froxterrſer Hüncinnen, Tauhen
unck helg, Kaninchen

verkauft
Peters, Halleſche Straf

Ia älteres Arbeitsp
ert

ße 72.

erd

Kraſtbetrieb verwendbar, tadellos S
erhalten unter voller Garantie, e

O. 1 Znmermann, Vorgetr,

Steuer
„Fellumations- Formulare

It ſtets beugerer
Bu druckerei Th. Rößner,

u Olgrube.
Na Sohneider,

Mersehbaurg, Sehmale Str. 10.

Reparatur Werkstutt
jederzeit geöffnet. Sofortige Er-

ledigung aller in mein Fach
schlagender Reparaturen
Nähmaschinmen-

Reparaturen
führe bei wässigen Preisen

gewissenhaft aus.

fte h verkanfen a

Rittergut Foeſchen an derſchäftslage worin ein Viktuglien 9 Merſenn Soeich

Geldschräpke u. Kass. Akten- m 7

abends 6 Uhr ab empfie m
jeden Dienstag und Freitag von

Bin bis einschliessl.
R 22. Juni

werreist.
t Hie Herren Kollegen

Vertreton e

Ka tur Herianetart
Bes. Aug. Abreeht

Halle a Priedenstr. 28.
Tel. 2698. Prospekt frei.

Gewissenh Behandlg. bei allen

KrankKkws eiten
Nachweislich gute Erfolge

Gaskocher
Gaggenauer,

D. R. G. M., mit Doppelbrenner,

Medaille prämtiert, ſowie
Promethens, Suprema

Askanig.
Zwei Gusplütten mit Erhitrer,

komplett 8,50 M

Geſchäft vorgeführt.
Can Hösers

arg 27, am Brunpen

J Carbolinenm
Kienteer
Creoſotöl

empfiehltödnmn Klauß

Windberg 3,

Vierlagerhücher

hält vorrätig
Th. Rössner, Merſeburg.

e e.va-trinken

Aufgeklärte Frauen verſtehen ökons
miſch zu wirtſchaften und bereiten ſich
durch einfaches Aufkochen von Zucker

(ohne weitere Zutaten) 5 Pfd. wirklich
feinen Limonadeſirup mit 1 Original
flaſche ReichelExtrakt für 75 Pf. ſelbſt.
Köſtlich zu Nachſpeiſen und Limonaden
von reinſtem Fruchtgeſchmack und vol
lem edlen Aroma, in Himbeer, Erd
beer, Zitronen, Kirſch, Grenadine,
Orange (Apfelſine) 2c. Der Kinder
liebſtes Getränk, geſund, erquickend u.
fabelhaft billig! Bor Nachahmungen
ſchütz! die Echtheitsmarke Lichtherz.
Vollſtändiges Rezeptbuch zur reellen
Selbſtbereitung feinfter Liköre,
Branntweine2e. koſtenfrei. Alleiniger
Fabrikant: Otto Reichel, Berlin 8S0.

e In Merſeburg bei Wilh. Kieslich,
Entenplan

Kranke
wenden ſich vertrauensvoll, auch
bei veralteten Leiden an

h ehe D. Wicht,Merſeburg, Poſtſtraße 8, J
Gepr. Magnetoph. Frau g. Wicht,
Halle a. S., Geiſtſtraße 44, H.

Sprechzeit 9—11, 2 Uhr.Sonntag 91 1 Uhr.
Fahrrad und Nähmaschinen-

Handlung.
Schulentluſſenes Mädchen

für die Nachmittagsſtund. geſucht
Frau Anna Möller, Gasanſtalt,

Leung
wegen Nachzucht zum a

Weißenfelſer Straße 74.

in Antwerpen 1913 mit goldener

Jeder Kocher wird e meinem

laztallaionsgeschäft,

auch bei veralteten Fällen
18 jährige Erfahrung. Frauen-
Krankheiten behandelt Frau
Luise Albrecht.
Bin unter

Ur. 352
an d 5Wieſen Fernſprechnetz ange

Rich. Rockendorf, Gärtnerei
beſitzer,

Tivoli Theater.
Heute Sonnabend abend 8 Uhr

Volks Vorſtellung zu kleinen
Preiſen

Der Vogelhändler.
Sonntag und Montag: Keine

Vorſtellung.

Hänmer-Tunverein.

Die Frühjahrsturn
fahrt Leißling

Naumburg Frey
burg findet erſt am

15. Juni
r ſtatt. Abfahrt frühMorgen Sonntag, nachm.

übr wollen ſich die gugend e
turner auf dem Turnplatz t
finden.

Sportrerein Oherheunn

eiert am Sonntag, 8. Juni ſein
1. Stiftungsfeſt.

Freunde und Gönner des Vereins
ſind hierdurch freundl. eingeladen.

Der Vorſtand.
9. Wünſche, Gaſtwirt.

Dilettanten-Vereln,

Ausflug nach Löpitz.
Abmarſch 2 Uhr von der

Waterloobrücke.
Gäſte willkommen

Der Vorſtand.

m nMerseburg
feiert am Sonntag den 8. Juni
d. J. ſein

in der „Funkenburg“.
Von abends 8 Uhr an Vall.

Dazu ladet ergebenſt ein
Der Vorſtand.

I Min.
Sonntag den 8. Juni

Ausflug nach Meuſchau
(Kaffeehaus).

Daſelbſt von e 4 Uhr an
Tänzchen, Preiskegeln,

Verloſung
Der Vorſtand.



Gabelsberger

Stenographen Verein
Sonntag den 8. Juni 1913

Ausflug mit Damen
nach Niederbenna

Gaſthof Zätzſch, verbunden mit
Tänzchen.

Gäſte willkommen. Treffpunkt
nachm. 3 Uhr a. Kriegerdenkmal

L AAAIIIIIIIAchtung!

kallahnn Aenann
erſeburg,

Mitalieds-Verein des Ländlichen
RadfahrerBundes Kreis Merſe

burg und Umgegend,

Klavierztiwwen und Reparaturen

werden ausgeführt.
Rudolf Meckert, Ober- Burgſtr. 11.
Vertr. von Ftrerlt HofPiano

abrik.

Zum Kincderfegte enptehle u HDNooten Preiven:

Waschanzüge u. Waschblusen in Prinz Heinrieh-, Kleler- Guldinen Gpannen
übernimmtu. Blusenform, Weiss I. farbig. E. Weber Plätterin,

kintehne Wasch-, Leibehen- u, Sport-Hosen, Veis blau u gestrefft Obere Breite Straße 23.

Knaben -Sport- u, weisse Oberhemden, Fäſche zum Plütten
Frou Vanſer, Rot Feldweg 6, pt.Sport- u, Westengürtel, Strohhüte, Hützen ete. Wäsche zum Wochen u platten

guch Fomilfen-Wäschen

Otto Dobkowitz, Merseburg, Entenplan 9. Frau Schmidt, Annenſtr. 17.

Ein Kind hen
Neumarkt 78. 1 Treppe.

s en Sonntagsden 8. Juni im
Caſino ſeinV ündhhn

Feſtprogramm:
Von nachmittags

54Bündorf.
Sonntag den 8. Juni ladet

von nachm. 3 Uhr ab zum
Burſchentauz

freundlichſt ein

nimmt noch an

9al obern
S 1--3 Uhr Empfg.

W geladener Ver
S eine; 3 4 UhrVorſtandsſitzung; 4 Uhr Preis-

Korſofahrt. Anſchließend
Konzert und Vall,

Preisſchießen, Preiskegeln,
Verloſung

und ſonſtige Ueberraſchungen
Von abends 8 Uhr an

Ball
Preis-Reigenfahren und

Preisverteilung.
Unſern lieben Sportfreunden

und Gäſten ſowie der verehrten
Bürgerſchaft von Merſeburg,
welche wir höflich um ihren
werten Beſuch bitten, verſprechen
wir ein paar genußreiche Stunden
verſchaffen zu wollen.

Der Vorſtand.
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bietet angenehmen Aufenthalt

O

e Flügel z Pianinos eW Blüthner, Steinway, Ibach, Fearieh, Erankleben.
Irmler, PFoerster

Zu dem am Sonntag denB D ö I Halle 4 9 8. Juni ſtattfindenden enden Praktika
ilhelm er unde 9 S Jugendball Helene HüteshergerGr. ren 33/34 Wors Tel. 635. adet ergebenſt ein Alb. Fache. Halle a d S, Leipzigerstr 93,

I. Et. (Caté Zorn). Pernr. 3528.

arten lwrelbuuhat

nachmittags 3 Uhr an von

S Kränzchen
verbunden mit großem Wurſt

Auskegeln
im „Strandſchlößchen“, wozu
aufs freundlichſte einladet

Der Vorſtand.

g9ää 0 Atzendorf. eonntag den s Juni ladet von NhauserCTechnikumO G nachmittags s Uhr ab zum nS belvetuechen, S S Tanzvergnügen S Frankenhausen

Kupee- Koffer e eS bekannt billig R v ſſen. en e per en unS 1 um Fung. Madgbang Küther S neneC Narkt 20. G surſchentanz leichten Dienſt. Zu erfragen

O S e e Fr. Donot chlige ch ſee e 9 I werden dauernd eingeſtellt bei
R. Sturm, Maſchinenfabrik

uerfurt.Gaſthof zum Raben. Arbeiter
Sonntag den 8. Juni von

nachmittags an für das Papierlager geſucht
Tanzvergnügen, BRuntpapterfahrik.

wozu freundlichſt einladetr and. Hausdienerper bald geſucht. Radfahrer und
F.

Müill H t en uu ple Schnetderinnen
ür meim Atelter bei hohemSonnabend abend 9 Uhr en geſucht Otto Sobtowrih.

2 Früulein,welches im Schneidern perfekt
S iſt, für feines Damen Atelier
O geſucht. Verlangt wird energ.
O umſicht. Kraft. Volle Penſion

ausgeführt von der hieſigen 9 Familienanſchl. w. gewährt.

führt den Schwan als Schutzmarke
weil es die Wäsche sehwanenweiß macht.

Zum Ersatz der Rasenbleiche
nimmt man das

garantiert unschüdliche Bleichmittel

Um mein Lager bis 1. Juli mögl. zu räumen, verkaufe ſämtl.

h J a p c t C n r Stadtkapelle, n e e
2 C 1717Wvangeliſcher

Arbeiter Verein. tuch, Gummiſtoff zu Betteinlagen, Gummiſchürzen

wozu ergebenſt einladetEul Rulte. hanlnten K. Vogler A6.
chmals herabgeſetzten Preiſen. rzu nochmals herabgeſetzten Preiſen Thüringer Hof. Einige Frauen

Ein Poſten Gummidecken, Wachstuch, ſchw. Leder zum Hacken geſucht
L. Weniger, Ob Breite Str. 5.

bind iJannar gewſallerbilligſt. Gut empfohlenes Obandstage der Evangeliſchnatio
nalen Arbeiter u. Arbeiterinnen
Vereine Mitteldeutſchlands feiert
der hieſige Evangeliſche Arbeiter
Verein am Sonntag den 8. Funi
von 8 Uhr abends an im
„Zivoli“ ſein

13. Stiftungsfeſt.
Hierzu werden die Mitglieder

nebſt ihren Angehörigen ſowie
unſere werten Gäſte freundlichſt
eingeladen Der Vorſtand.

Burgſtaden.
Sonntag den 8. Juni d. J.

B. Jugendball.
Von nachmittags 3 Uhr an Vall
muſik, wozu freundlichſt einladen

Eine Parkie W Tapeten Reſte W zu jedem Preis bürgerlicheg Verkehrslokal. et e e

K. Weibgen Ww., Nurkt 8. Preußiſcher Adler e n n
Sonnabend abend 6 Uhr auberes nicht zu junges

2Alb recht 2O uell mann un hen a agcnen,
vorzüglicher Harzer Sauerbrunnen, in Merſeburg bereits gut ein. Wo Co
ührt. It ei Liter Fl 10 i tfreiahlhot Macht Verkant in dte e lachen frei werden Möbel ſauber

en. g. Dienſtmädchen v Landeſof. geſ.C. Albrecht. Soolbad Salzgitter (Harz). aufpoliert u. repariert alte a. Aibrechtnr. 46. Egladen.

d. e 7 v Eine AufwartungVerkäufe, Kau e, Vermietungen, Mietgeſuche, Darl e j üS e ahleet Seelen Fern Aelettt eng e. Ato Schenk, Tiſchlerei n n wo eng
thekenGeſuche und andere kleine Anzeigen vermitteln für Hirtenſtraße 10. Suche für Jun ſung. Madeh
ſämtliche Zeitungen zu Originalzeilenpretſen 6 chrift ſiche Arbeiten als Aufwartun nen

Haaſenſtein L Vogler, A G., in Rechtsſachen aller Art, Steuer n a u er
Gr. Ulrichſtr. 63, I. H alle g. d. S. Fernruf 591. Reklamationen rc. u. Vuchführung, frage in der Exved. d. Bl.

Fachmänniſcher Rat n erehhee ne Angelegenheiten zug Paul 6 führt ſchundt Deutſcher hund
a aul Sonnenſchm ugelanfenGotthardtſtr. 27. Varth, winnen t Knapendorf.Die gugend. Rich. Schiller
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wochentliche ratisbeilage zum
ln und Umgeg

e Nach dem Kriege sBange Monde tobte der Streit,
Stampften die Roſſe den Grund,
Lagen in Qual und vVerlaſſenheit Und dann deckte barmherzig die Nacht
Tauſende todeswund. Grauen, Verweſung und Tod.

Eine Lerche ſteigt jubelnd ins Licht,
Frühling ward es im Land
Und ich verhülle mein Angeſicht
Und mir zittert die Hand.

Auf dem Held hier brüllte die Schlacht,
Färbte den Winterſchnee rot,

(Fortſetzung.)

„Was weißt Du, was meinſt Du mit dieſer Bemerkung?“
frug Siegfried Reif.

„Nichts anderes, als was ſie tatſächlich bedeutet“, antwortete
Anna. „Grüße meine Kollegin unbekannterweiſe von mir,
und ſage ihr, daß ich ihr für die paar Zeilen meinen beſten

Dank ſagen laſſe. Sie hat mir einen ſehr großen Dienſt er
wieſen.“ Siegfried Reif warf mit einem leiſen Fluch ſeine
Zigarre in den Aſchenbecher, daß die Funken aufſtoben.

Nun der Lenz die Erde verjüngt,

Und wie die Lerche ſteigt himmelan
Heiß meines Herzens Gebet:

„Gott laß gnädig mich armen Mann
Ernten, was ich geſät.

Goldene Kartoffeln.

Lagen hier Krieger todgeweiht,
Bleicht' hier der Helden Gebein

Ueber den Boden, blutgedüngt, In die Furchen, ſchwärzlich und breit,
Führe ich wieder den Pflug. Streu' ich das Saatkorn hinein

Laß nicht aufs Neue den Völkerzorn
Schaffen Verderben und Not
Daß ich in Frieden baue mein Korn,
Friedlich eſſe mein Brotl“

Jſt des Leides genug

Vilma Krebs.

Roman
von K. Matull.

„Was iſt das für eine Jntrigue wer hat ſich erlaubt,
an Dich zu ſchreiben. Jch kenne keine Liane.“

Faſt bewegungslos ſtarrte ſie ihn an. In ihre Gleich
gültigkeit miſchte ſich das Gefühl niedrigſter Verachtung. Mit
ſeiner Feigheit entkleidete er ſich ſeiner Mannhaftigkeit.

(Nachdruck verboten.)

Das neue Kaufmann s
erholungsheim bei Wies

baden.
Mitten im Taunuswald mit
prächtigem Blick nach dem
Rheinthal und ins Heſſenland
iſt ein neues Kaufmanns
erholungsheim, das Kaiſer
Wilhelmsheim, erſtanden, deſſen
Einweihung Anfang Mai ſtatt
fand. Der Bau kann 120 er
holungsbedürftige Herren und
Damen aufnehmen; für Fa
milien ſind zu ſammenhängende
Räume geſchaffen. Jn jedem
Stockwerk ſind Bäder unter
gebracht. Die Empfangshalle
iſt zu einem behaglichen Ge
ſellſchaftsraum umgeſchaffen,
an den ſich ein Rauchſalon und
ein Damenzimmer, eine Schreib
und Leſehalle ſowie ein Speiſe
ſaal für 200 Perſonen an
ſchließen. Sämtliche Zimmer
ſind bequem und gemütlich
eingerichtet, die im erſten Stock
haben große Balkone für Liege
kuren. Erbauer des Heims iſt
der Wiesbadener Architekt

Jakobi.

„Laß die Komödie!“ ſagte ſie mit herber Stimme, ich
mache Dir weder Vorwürfe noch intereſſiert mich die Affäre
Nur Klarheit wünſche ich. Gehe Du zu Deiner Liane und laß
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mich in Zukunft für mich allein leben. Es war ein Jrrtum,
dem ich mich geopfert habe. Aber pah, ich vermag mich nicht
einmal ſelbſt zu bedauern. Jch habe viele tauſend Leidensge
fährten. Das ſöhnt mich mit mir ſelbſt aus. Geh, Du biſt
von heute an frei. Ich halte Dich nicht. Nur das Dekorum
möchte ich für einige Zeit gewahrt wiſſen. Der Skandal würde
ſich zu ſehr mit uns beſchäftigen, falls wir uns, was eigentlich
das Vernünftigſte iſt, ſofort ſeparierten. Alſo des öffentlichen
Anſtandes wegen ein vorläufiges Zuſammengehen.“

Er hörte ihre Worte mit zyniſchem Lächeln an. Ein
Stein fiel ihm vom Herzen, als er ihren Wunſch hörte, ſich
vorläufig noch nicht zu trennen.

Das hätte für ihn glatten Ruin bedeutet.
Seine Verbindung mit ihr, der Millionenerbin, eröffnete

ihm den höchſten Kredit.
Der wäre ihm ſofort entzogen. Und er brauchte ihn bei

ſeinen jetzigen Unternehmungen. Jhre ſiebzigtauſend Mark
faſt verbraucht, nur einige Tauſende ſtanden auf der

an Nur durch Kredit konnte er ſich halten.

Er nahm eine neue Zigarre, zündete dieſelbe ſehr langſam
an, nahm feinen Zylinder und ſagte: „Du nimmſt wie jede
junge Frau, eine Liaiſon zu ernſt. Glaubſt Du wirklich, daß
irgend ein moderner Mann in die Ehe ohne Vergangenheit
tritt? Wir ſind alleſamt gefallene Engel.“

„Dann verzichte ich auf den modernen Mann.“
Er lachte ſpöttiſch: „Du e e mir

Aue auernjung en wachſen Männer Ein Mann aber,
falls er eine Vergangenheit mit einer echten et Liebſchaft

Das neue Hebbel Denkmal in Weſſelburen.
Am 2. Mai wurde das anläßlich des 100. Geburtstages des Dichters
im März geſtiftete Hebbel-Henkmal in ſeiner Vaterſtadt feierlichſt
eingeweiht. Unſere Aufnahme zeigt das Denkmal nach ſeiner

Gnthüllung.
hatte, macht wenn er heiratet, ein Ende mit ihr. Auch der
nach Deiner Meinung moderne Mann. Ein wirklicher Mann
hat Ehre. Er würde es nicht mit ſeiner Ehre in Einklang

bringen, anders handeln zu können. Tut er es dennoch, ſo i
er ein Ehrloſer.“

„Gut gebrüllt!“ höhnte er, „und ich gebe Dir mein Wort,
daß ich als Ehrloſer ſo viel als möglich Deine holde Nähe
meiden werde.
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Ohne ſie weiter zu beachten, pfiff er eine leichte Operetten
melodie und verließ das Zimmer.

Sie blieb regungslos am Fenſter ſtehen.
Jetzt war das Tiſchtuch zwiſchen ihnen durchgeſchnitten.
Sie verſchränkte die Finger und in ihrer Aufregung preßte

ſie die Hände ineinander.
Ein Schmerz am Ringfinger entlockte ihr einen Wehlaut.

Mit hartem Lächeln blickte ſie auf ihren Trauring, welcher ihr

Zum Sängerwettſtreit in Frankfurt a. M.. Der
Siegespreis, die goldene Kaiſerkette.Jn dieſem Jahr wurde Anfang Mai wiederum ein Sängerwettſtreit

in Frankfurt a. M. abgehalten und eine Anzahl deutſcher Sänger
waren mit ihren Vereinen eingetroffen, um ſich den Bedingungen
der vorgeſchriebenen Sangesprüfung zu unterziehen. Die Kette,
die der Kaiſer geſtiftet hat, iſt ca. 25 000 Mark wert. Die Glieder
der Kette ſelbſt wiederholen ſich nach 8 Variationen immer wieder,
und das Haupt und Mittelſtück beſteht aus einem Schild mit dem
Spruch: „Jm Liede ſtark, deutſch bis ins Mark“ Darunter iſt
dann das Porträt Kaiſer Wilhelms mit der Unterſchrift: Wilhelm,
Rex Jmperator. Den Preis errang der Berliner Lehrer-Geſgng-e der vorhergehende Preisträger, der Kölner Mannerge ſang

verein, erhielt den erſten Ehrenpreis.
dieſen Schmerz verurſacht. Jhre Augen hingen wie in einer

unendlichen Tiefe ſuchend an dem Ringe.
Plötzlich ſchlenkerte ſie die Hand, als ſäße ein giftiges

Jnſekt an ihr, von ſich.Ein blitzender Strahl zuckte durch die Luft. Jhr Trauring.
Er prallte an dem Parkettboden zurück und llte zum Fenſter.

Mit ſtarren, weitaufgeriſſenen Augen verfolgte ſie den
Ring. Jetzt trat ſie zu ihm, hob ihn mit ſpitzen Fingern wie
etwas Ekelhaftes auf, öffnete das Fenſter, und ſchleuderte ihn
auf die Straße.

Auf dieſe Straße, welche ſich wie ein Abgrund mitten durch
die Rieſenſtadt zog, und Tauſende von Leben und Ehen in
ihrem Schmutz vernichtete.Dann wuſch ſie ſich die Hände und eteb und bürſtete ſo

lange, bis der ſchmale, rote Hautſtreif, wo der Ring geſeſſen,
verſchwunden.

O, wenn ſie doch ihre Seele auch ſo reinigen könnte wie
den Körper.Ein krampfhaftes Weinen packte ſie plötzlich Vom Lebens
ſturm gebeugt, ſank ſie zu Boden und ſchluchgte wie eine Wahn
ſinnige. uSiegfried Reif war ins Kaiſercafe gegangen Dort hatte
er ein Rendezvous mit einem Grundſtücksſchieber der gefahr
lichſten Art, mit einem gewiſſen Kaufmann Geiß.Der erwartete ihn bereits mit mehreren Herren und be
grüßte ihn mit einem meckernden Lachen. Sein Geſicht, welches



einen graublonden Spitzbart trug, machte ſeinen Namen alle

Ehre, und beſaß wirklich die menſchlich karikierte Aehnlichkeit

l mit einem Ziegenbock.
„Tag, Millionär,“ ſagte Geiß und ſtreckte Siegfried Reif

die magere, knochige Hand hin
Widerlich kalt und ſchweißig fühlte ſich dieſe Hand an.

Reif drückte ſie freundſchaftlichſt und erwiderte: „Wie geht's,
Herr Kollege?“

„Gar nicht geht's,“ rief Bankier Goldſtein, „er hat heute
erſt zehn Mille verdient und klagt, falls er weiter ſo ſchlecht
verdient, daß er nicht mehr Sonnkagsruhe machen kann.„Jch werde meine Feiertage auch aufgeben. Die Zeiten
ſind teuer. Der Bankdiskont ſchlecht.“

Reif zog ſeinen Ueberzieher aus und ſetzte ſich neben Geiß.
„Was gibt's neues?“„Vir wollen am Spittelmarkt ein neues Warenhaus

bauen,“ antwortete Geiß mit ſeiner meckernden Stimme.
„Und wenn das pleike iſt, machen wir ein Varieté daraus,“

rief Bankier Goldſtein.
„Und wenn das auch pleite iſt?“ fragte Reif.
„'ne Luftſ ſchiffhalle lachte Bankier Goldſtein.

am Spittelmarkt iſt 'ne gute Kapitalſache.“
„Scherz beiſeite, mit fünf Millionen Gründungskapital

iſt das Projekt zu machen,“ ſagte Geiß, dem der ſpöttiſche Ton
nicht geſtel.

Bankier Goldſtein zog ein Notizbuch hervor.
An verlieren die Handwerker beim Subhaſtat? Je

mehr n die e n Ieſto fetter für e S werdende en Geiß. ver

„Ein Bau

„Laſſen Sie die Witze für die Börſe. Jch habe mit Reif
ne reelle Sache vor.“

Bankier Goldſtein brach in ein wieherndes Gelächter aus.
„Er red't von der Börſe Gott, er iſt köſtlich, der Geiß.“
Er ſchnappte förmlich nach Luft.
„Werden alſo ſtatt zweihundert bei 'ner reellen Sache

achthundert Mille in die Suppe fallen. Es geht doch nichts
über 'n reelles Geſchäft. Max! Max! einen neuen Zahn
ſtocher für Herrn Geiß. Auf meine Koſten, er hat'n reell
verdient.“

Geiß verbarg ſeinen Aerger unter einem Lächeln, das
ſeinem Geſicht noch mehr den Ausdruck eines Ziegenbocks gab.
r e den Zahnſtocher zerbrach er aus Wut auf der Tiſch

platteBankier Goldſtein verſuchte ihn zu Perubigen; „Jch werde

jedem erzählen, daß Sie ein reeller Mann ſind. Jedem, der
Sie kennt.Er bog ſich zu einem Nebentiſch, wo ein ihm bekannter
Börſianer ſaß: „Popper! Jch r Sie ſtören. Ich habe
'ne Sache für Sie.“ „Was iſt?“

„Der Geiß iſt der reellſte Mann, den ich kenne.“
„Unſinn! Erzählen Sie dies dem Oberkellner der

Geiß iſt ein anſtändiger Menſch.“
Bauankier Goldſtein lachte von neuem los.
S „Sie ſehen, Sie hören, jeder hält Sie für n an
ſtändigen Menſchen.“

Geiß ſetzte ſeinen Hut auf und rief: „Zahlen!“
Siegfried Reif erkannte, daß ein Dritter die Situation

einrenken mußte.

wir laſſen uns nicht von der progreſſiven Paralyſe des Gold
ſtein aus dem Café weggraulen. Hören Sie jetzt mit dem
Quatſch auf, Goldſtein. Wir haben beſſeres vor

„Jch nehme alles zurück, wenn der Herr Geiß veleidigt iſt.
Sprechen wir geſchäftlich.“
Geiß blieb ſitzen. Er war mit dem Bankier zu intim gen lijert. Zu einem Bruch durſte es für beide Teile nicht

ommenEr zog aus der Menage einen neuen Zahnſtocher und
wirbelte ihn nervös zwiſchen den Fingern

Mit einem Blick auf den Zahnſtocher ſagte Bankier
„Er hat ſeine Friedenspfeife genommen.“

Geiß ſah ihn giftig an.
„Wollen Sie nun endlich ruhig ſein
Der Bankier ſchmunzelte: „Jmmer
Er verſchränkte ſeine Hände und begann die Daumen um

einander zu drehenReif zündete ſich die ſechſte Zigarette an und ten die
zweite Taſſe Kaffee

„Wieviel Kapital haben Sie flüſſig?“ fragte ihn Geit

ſtein:

i Reif zog einen Block mit Wechſelformularen aus der

V Geiß ärgerte e jedes Wortſpiel mit ſeinem Namen.

Er legte ſeine Hand auf die Schulter von Geiß. „Jch denke,

ſtein, „ſobald Jhre Frau quergeſchrieben.
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Bruſttaſche, legte ihn auf den Tiſch und erwiderte „Mit 'ner
flüſſigen Füllfeder ſoviel Sie haben wollen.“„n jefälliger Menſch lachte Bankier Goldſtein, „aber

doch immer beſſer, als nichts.“
Geiß räuſperte ſich und ſpuckte ungeniert auf den Boden.
„Sie vergeſſen, Goldſtein, daß der Reif die Dochter von

einem Charloktenburger Millionenbauer geheiratet hat.
„Erſt muß ich den Trauſchein ſehen. Der Reif iſt immer

verheiratet.“Jetzt wurde Reif er
Er zog ſein Portefeuille aus der Taſche und nahm den

Trauſchein hervor.
„Da, überzeugen Sie ſich.“
Bankier Goldſtein prüfte das Dokument und reichte es

Geiß über den Tiſch.
„Jſt ne Sache! Er hat ſie wirklich geganneft. Und

wie ſteht's hiermit?“ Er machte die Bewegung des Geld
zählens. „Erſt ſpäter, der Alte ſperrt ſich noch.“

„Würde ich auch tun bei Jhnen,“ ſagte Goldſtein.
Auch Geiß überzeugte ſich von dem korrekten Inhalt des

Trauſcheins, bevor er ihn an Reif zurückgab.
„Glücklich ſehen Sie nun gerade nicht aus,“ ſpottete Gold

ſtein weiter, „im Gegenteil wohlgenährt und gut erholt,
als kämen Sie von 'ner Badereiſe und nicht von ner Hochzeit.

Geiß pickte ihn mit ſeinem Zahnſtocher in die Hand.
„Fangen Sie ſchon wieder an
W an Sie den Sodiamus, oder ich zeige S

was Sie ſich die Hände ſog Siegfried Reif
„Könnt' Jhnen ſo gefallen. Nee, mein Lieber, ich lebenicht ſo rn Einmal bei Tage iſt genug.“
Reif nahm eine neue Zigarette
„Wenn das in dem Ton ſo weiter geht, wird's morgen

früh. Jch habe mehr zu tun.“
Bankier Goldſtein reichte ihm galant ein Streichholz

„Richtig, Sie ſind eben verheiratet. Wollen vom Geſchäft
ſprechen. Wieviel brauchen wir Anzahlung für das
Grundſtück?“

„Eine Million,“ antwortete Geiß.
„Wer ſoll ſie haben

Geiß zeigte auf Reif.
„Wo?“Reif wird fünfzig Primawechfel zu zwanzig Mille aus

ſtellen, und wir werden diskontieren.“
Goldſtein lachte: „Heißt ne Schreibübung für Reif.

Reicht eine Füllfeder, ſonſt hab ich 'ne zweite? Und wo
bleiben wir?“

Geiß huſtete trocken auf.
„Wir vermitteln die Hypotheken.“
Goldſtein machte ein erſtauntes Geſicht.

„Wi re ev wir,“ antwortete Geiß, „ich ſagte Jhnen, wir machen
ein reelles Geſchäft. Wir beſchaffen das fehlende Geld und
bilden die Warenhausgeſellſchaft.“

„Schön, ich bin dabei. Aber,“ Goldſtein machte eine kleine
Pauſe, „der Reif allein genügt nicht auf den Wechſeln. Seine
Frau muß mit quer ſchreiben.

„Selbſtverſtändlich,“ meckerte Geiß. S
l Wozu hat er e denn,“ lachte Goldſtein. Bis der
Schwiegeralte ſeine Millionen herausrückt, können wir ſchon
ſtatt in unſerem Warenhaus in unſerer Synagoge ſitzen und
beten: „Herr wende die Pleite zu unſerem Segen.“

„Und was verdienen wir?“ fragte Reif.
Jetzt lachten Geiß und Goldſtein gemeinſchaftlich.
Reif blickte ſie nervös an.
Er fürchtete eine Falle, welche ihm die beiden Grund

ſtücksſchieber ſtellten„Beruhigen Sie ſich, wir werden alle verdienen
„Jch brauche dringend Geld,“ erwiderte Reif.„Sollen Sie haben,“ beruhigte ihn der Bankier, ſchreiben

Sie 250 Mille mehr und Sie können ſchwimmen.“
Reif war beſänftigt.
„Wann ſoll ich Jhnen die Wechſel bringen. 8
„Möglichſt ſchnell und möglichſt warm,“ entgegnete Gold

Gott, wird ſich derMarkt über den Kartoffelſegen en Der ſieif iſt ein fa
n er Menſch.“

(Fortſetzung folgt.
882
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Her fröhliche Kirchhof und die heilige Laube.
Skizze von G. Gede.

d
geholt hatte 2 angeiahrte Pfarr-

Hatte in der ern H

Lachen durch die
Denn wie ſein Vater und Großvater, ſo lebte der geiſtliche Herr
nur ſeinen Büchern und bekümmerte ſich nicht um ſeine Frau.

Aber ſchon nach drei Jahren mußte der unfreundliche ge
lehrte Herr ſeine kleine fleißige Wirtſchafterin auf immer ver

laſſen. Mehr war ſie ihm, der die weibliche Jntelligeng gar
gering einſchätzte, nie geworden, und in der ganzen Zeit hatte
er nicht geahnt, welchen Schatz ſein Haus barg.

Der neue Pfarrherr fand zu ſeiner nicht geringen Ueber
raſchung eine reizend eingerichtete Wohnung, die mit ihren
alten ſchönen Möbeln den behaglichſten Eindruck machte und
durch die Sauberkeit und Ordnung, die ſie förmlich ausſtrahlte,
ihn gleich in Sonntagsſtimmung verſetzte.

Der Brief, den er auf dem Schreibtiſch des Studierzim
mers fand, ſetzte ihn aber völlig in Erſtaunen. Als er den Um
ſchlag entfernt hatte, las er folgende Zeilen: S

Geehrter Herr Prediger! Da ich nicht die Abſicht habedas Erbe des Verſtorbenen anzutreten, bitte ich e als

Beſitzer aller der von mir zurückgelaſſenen Sachen zu be

trachten AchtungsvollMarianne Fiſcher geb Schön.
Jetzt ſaß der Paſtor und durchlas zum ſoundſovielten

Male dieſe wenigen Zeilen, aus denen er ſich keinen Vers
machen konnte. Er hatte ſofort in einem Brief um die Er
ne e per den er aufſuchen zu dürfen, um per
önlich mit ihr über dieſe eigentümliche Schenkung zum h r e rena, wieder das fröhliche Lachen vom Kirchhof, der ſivon der Kirche bis hinter das Pfarrhaus zog. liner F.

nete das Fenſter und ſah hinaus.
Was hatte ihn dieſer Kirchhof nicht ſchon in den acht Tagen

ſeines Hierſeins geärgert! Es herrſchte ja ein geradezu fröh
liches Leben darauf, eine Fröhlichkeit, die er mißbilligte.

Um vier Uhr morgens flog der große weiße Hahn vom
Gaſtwirt Nuſche auf die niedrige Mauer, krähte alle Menſchen
wach, und ſeine ſechs Hennen heran und begann dann mit ihnen
ein fröhliches Gegacker zwiſchen den wohlgepflegten Gräbern.
Das mußte ja Volkmann ſeinen Bauern laſſen: Gehöfte,
Gärten und Friedhof glänzten vor Sauberkeit und Ordnung
und die jetzigen Bewohner des alten Wendendorfes machten dem
in dieſer Beziehung ſprichwörtlich gewordenen guten Ruf ihrer
Vorfahren alle Ehre. Aber was half das alles, wenn der
Kirchhof der Tummelplatz der Hühner wurde!
ſeit Sonntag ſchon die vierte Glucke mit den eben ausgekom
menen Kücken ſtolz durch die Pforte reinmarſchiert, gerade als
ſtatteten alle ihren Wochenbeſuch dem Kirchhof ab?

Bei dieſer Betrachtung huſchte ein Lächeln um Volkmanns
Mund, denn er war jung und dem Humor durchaus nicht ab
hold. Morgen aber, da wollte der Paſtor mal ſeiner Gemeinde
ins Gewiſſen reden. Vor allem mußte die Fliederlaube ſchleu
nigſt verſchwinden, die an einer Seite des Kirchhofes ſtand,

m ſo mehr ein ſchalkhaftes Lächeln um zwei jugendfriſch

t hatte. Hatte in ſten Zeit helles
e geſchallt, ſo war es gar bald verſtummt.

Kam da nicht

Nachdruck verboten

dicht neben der Stelle, auf der ſein Vorgänger begraben lag.
Sie ſtammte aus dem früheren Küſtergarten und rückte mit
in den Kirchhof, als dieſer vergrößert wurde. Das war ſchon
viele, viele Jahre her, und keiner der jetzt Lebenden wußte es
anders, als daß es „Die heilige Laube“ war. Nur Paſtor
Volkmann wußte das nicht. Jhm war ſie ein Dorn im Auge;
denn ſchon zweimal hatte er ſpät am Abend Flüſtern darin ge
hört. Auf dem Kirchhof Stelldichein? Nein, das grenzte an
Unſittlichkeit. Die Laube mußte fort.
Es war ein wonniger, ſonniger Sonntagsmorgen. Der
junge Geiſtliche überſchritt ſchon im Talar den Kirchhof und
warf einen bitterböſen Blick auf die gerade jetzt in unglaub
licher Pracht ſtehende Laube. Dunkelviolette Dolden hingen in
unzähligen Mengen hernieder und atmeten berauſchenden Duft.

Heute war die Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt.
Als Volkmann am Schluſſe ſeiner Predigt die Bauern auf
forderte, die Fliederlaube zu entfernen vom Gottesacker, den
Weg über ihn ſo wenig wie möglich zu benutzen, die Hühner
nicht auf ihn zu laſſen und vor allem Schwatzen und Lachen
dort zu vermeiden, da trafen plötzlich ſeine Blicke auf zwei
Augen. Er hatte ſich in gerechten Unwillen geſprochen und
hoffte, Eindruck gemacht zu haben. Nun befremdete es ihn

ſeiner Srauerkleidung aus ſo großen ruhigen Augen blickte?
Kaum eine Stunde nach Schluß des Gottesdienſtes ſtand
eben dieſes junge Mädchen im Studierzimmer vor dem Pre
diger und ſtellte ſich ihm freundlich als Frau Fiſcher vor.

Verblüfft betrachtete Volkmann ſie, und der große Mann
wurde faſt verlegen, als er ſie bat, Platz zu nehmen.

Mit leiſer, wohlklingender Stimme klärte ſie ihn über
ihr Erſcheinen auf: „Jch verſprach der alten blinden Januſchek,
die ohne ihr Verſchulden in Not und Elend geriet, noch einmal
herzukommen und mit Jhnen über ſie zu beraten. Dann aber
kenne ich die hieſige Gemeinde ſo gut, daß es doch für dieſe und
für Sie, Herr Pfarrer, von Nutzen ſein könnte, wenn ich Jhnen
einiges berichtete. Die Leute hier ſind gutartig, kaum einer
trinkt. Das iſt viel, wo in anderen Gegenden der Alkohol wie
eine Seuche herrſcht. Hart aber, wie alle Bauern, verlangen
ſie auch dann noch von ihrem Weibe die ſchwerſten Arbeiten,
wenn dieſe ſich kaum ſelbſt noch ſchleppen kann. Könnten Sie
hier mit der Zeit Wandel ſchaffen, verdienten Sie ſich Gottes
Lohn. Jch bin ſicher, daß die Sterblichkeit der Säuglinge be
deutend abnehmen würde, wenn die Mütter ſich vor und nach
dem Wochenbett nur etwas ſchonen könnten.“

Bewundernd blickte der Geiſtliche auf dies junge Weib,
das ganz ſachlich und doch mit warmem Herzen ihn vor Auf
gaben ſtellte, an denen ſie ſicher ſchon gearbeitet hatte.

Leiſe und eindringlich klang die ſympathiſche Stimme
wieder: „Herr Pfarrer, laſſen Sie aber den Leuten ihren
Kirchhof, wie er iſt! Sie ſind dickköpfig und werden nicht nach
geben. Außerdem aber iſt er wie die heilige Laube ein vor

zügliches Erziehungsmittel.“
„Heilige Laube? Und inwiefern Erziehungsmittel?“
„Aus Urväterzeit wird die Laube die heilige genannt.

Keiner weiß mehr aus welchem Grunde. Auch ich forſchte
vergeblich in alten Dorfakten. Sicher iſt, daß ſie in allen
Jahren in gleicher Blütenpracht daſteht, daß es wohl weit und
breit keinen dickeren Fliederſtamm gibt als den, der ſich über
das alte und ſchon tauſendmal ausgebeſſerte Dach der alten
Laube neigt. Nun iſt der Glaube, daß jeder Verſpruch, der in
der heiligen Laube geſchloſſen wird, zu einer glücklichen Ehe
führe. Die Toten waren Zeugen, pflegen die Leute zu ſagen,
und wenn die nichts einwenden, dann wird's allemal gut. Das
Merkwürdige aber iſt, daß das Verlöbnis am Abend geſchloſſen
werden muß, und daß ſich ſtets nur unbeſcholtene Mädchen und
brave Burſchen ſpät in die Laube wagen
Aufmerkſam hörte Volkmann zu. „So haben Sie und Jhr
Gatte ſich in die Gewohnheiten dieſer Menſchen eingelebt und
ſind ihnen herzlich nahegetreten?“ fragte er.

„Der Verſtorbene,“ ein leiſes Rot huſchte über die lieb-
lichen Züge, „lebte nur ſeinen Schreibereien. So kam es, da
er ſich nur unwillig ſtören ließ, daß die Gemeindeglteder ſich

an mich wandten, wenn es irgend anging, daß eine Frau raten
und helfen konnte. Gar bald verſtanden wir uns ſehr gut, und
es gelang mir meiſt, Zwietracht zu ſchlichten und wenigſtens
öfter Unglück zu verhüten.“
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„Und jetzt,“ Volkmann reichte der jungen Frau die Hand,
„foll ich ernten, wo Sie ſäten?“

„O,“ erwiderte ſie ſchalkhaft lächelnd, „ſäen Sie ruhig
weiter und freuen Sie ſich nicht gleich auf die Ernte. Auch
ich bat, laßt doch nicht die Hühner auf den Kirchhof! Was war
die Antwort? „Frau Paſtorn, det jeht nich anderſt. Sonſt
lägen ſie man ſchlächt, un was die Kickels ſein, die müſſen den
erſten Tag hergeführt werden, ſonſt krepieren ſie. Die Toten
müſſen ihnen ſehen. Laſſen ſe man, Frau Paſtorn, das war
all ümmer ſo.““
Herzlich klang jetzt das Lachen der beiden jungen Menſchen
im ernſten Studierzimmer.

„Ein ſchöner Aberglaube hält ja hier die Leute gefangen,“
ſagte endlich der Paſtor.

„Ja, aber die Lebenden bleiben durch ihn in ſtetem Zu
ſammenhang mit den Toten, und nie werden Sie ein rohes
oder häßliches Wort zwiſchen den Gräbern hören.“

Es klopfte, und zu Volkmanns nicht geringem Erſtaunen
trat der Ortsſchulze und drei Bauern aus dem Gemeinde
vorſtand ein. Eine linkiſche Verbeugung, und dann ſtreckten
alle nicht dem Prediger, ſondern der jungen Frau die
Hand hin.

„Das iſt recht, Frau Paſtorn, daß Sie mit ihm reden.
Er hat keine Frau, da müſſen wir wohl mit alles zu ihm gehen,
und er kennt uns nicht. Aber was die Laube iſt, die bleibt, det
geht nich, Herr Paſtor, nich wahr, Frau Paſtorn? Die wollen
en wie es auf den Feldern ſteht und mit der Wirtſchaft

el no raci en Uns a n
Fchhof vor, nicht wahr, Frau Paſtorn? d Frau Paſtorn,

haben Sie nich ümmer jeſagt: Jhr habt einen fröhlichen Kirch
hof und eine heilige Laubel! Da wird es Euch der liebe Herr

gott ſchon immer recht machen
Sie nickte faſt gerührt, daß der Sprecher ihre Worte ſo

treu wiedergab. Jetzt reichte Volkmann dem Sprecher die
Hand und ſagte freundlich „Behaltet denn in Gottes Namen
Euren fröhlichen Kirchhof und Eure heilige Laube, aber kommt
jetzt auch mir allem, was Euch drückt, zu mir, wir werden uns
bald verſtehen lernen.“
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„Das ſoll ein Wort ſein, Herr Paſtor!“ Damit ſchloß ſich
die Tür hinter den Vieren.

„Ja, ſo ſind ſie,“ ſagte lächelnd die kleine Frau. „Und
n was wollen Sie mit mir beſprechen? Meine Zeit wird
napp.“

„Meine verehrte Frau Fiſcher, ich kann doch unmöglich die
große Schenkung von Jhnen annehmen.“

„Das täte mir aufrichtig leid. Behalten will ich die Ein
richtung auf keinen Fall, und wem ſoll ich ſie geben? Es ſind
ſehr ſchöne, alte und wohlerhaltene Stücke.“

Und als Volkmann ſie fragend anſah: „Jch war neunzehn
Jahre, als ich meinem Mann hierher folgte. Er wollte mich
zum Weibe, alſo liebte er mich doch über alles. Das war mein
feſter Glaube. Und ich, die Elternloſe, war ihm ſo von Herzen
dankbar. Sonnig und goldig wollte ich unſer Heim machen.
Ich litt ſchmählich Schiffbruch. Nun will ich dieſe drei Jahre
aus meinem Leben ſtreichen, nichts will ich haben, was mich
daran erinnert. Jch will vergeſſen les Daſſen Sie
alles hier, wie es iſt, Sie ſind jetzt der Eigentümer.“

Sie reichte ihm Abſchied nehmend die Hand. Doch der
junge Geiſtliche begleitete ſeinen Gaſt. Vor dem Grabe des
Verſtorbenen blieben ſie ſtehen.

Jch fürchte,„Wollen Sie hin und wieder danach ſehen
hier tut es ſonſt keiner, ſie liebten ihn nicht.

Große, ſchwere Tropfen fielen plötzlich auf die beiden
An r Sanin ih präch vertieft, das herannahende

Schnell trat. Marianne Fiſcher in die Laube und Volk-Schr
mann folgte. Beide ſetzten ſich auf die Bank. Indem der
Geiſtliche mit einem Blick den Raum umfing, ſagte er leiſe:
„Die heilige Laube“ eDie junge Witwe lächelte leiſe

„So will ich,“ hub der Paſtor an und ſah ſeiner Nach
barin in die blauen Augen, „denn ein getreuer Verwalter
Jhres Eigentums ſein, aber ich werde die Hoffnung nicht auf
geben, daß Sie doch noch einmal, umgeben von dieſem ſchönen
alten Hausgerät, glücklich werden mögen.“

e

Ueber den Wolken. r
(Fortſetzung.)

„Was wollen Sie bei dem Luftſchiff des Grafen de la
Porte?“ fragte ſie.

„Sie beſchützen,“ klang es leiſe zurück, „und den Grafen de
la Porte ſuchen.“

„Wer ſind Sie?“„Ein Flüchtling; mich hat das unerbittliche Schickſal hier
her verſchlagen, ich bin der ehemalige Kapitän v. Lamersdorff
und führte ein Kriegsſchiff.“

In den Augen des Weibes flackerte es jäh auf.
Sie Sie lind der Kapitän v. Lamersdorff,“

brachte ſie ſtockend hervor.
„Kapitän v. Lamersdorff,“ beſtätigte der an der Tür

Stehende. Plötzlich wandte er ſich ab und ſpähte in die
Dunkelheit hinein.

„Jch höre in der Ferne Geräuſch,“ ſagte er mit dumpfer
Stimme. Er lauſchte angeſtrengt. Dort den Weg herab mußten
die Leute des Grafen de la Porte zurückkommen, an den Tannen
vorbei, die wie eine dunkle Mauer ſtanden und geſpenſtiſch

dunkle Arme in die Nacht ragen ließen. Der Wind krug einen
Schall vom Schloſſe herüber. Was war das? Der Lauſchende
bohrte ſeine Blicke in die Finſternis. Auf dem von der Um
gebung ſich abhebenden helleren Streifen des Weges waren,
faſt unmerklich, drei oder vier Geſtalten zu ſehen, die behutſam
näher kamen. Jetzt ſtanden ſie einen Augenblick regungslos.
Die Haltung der Geſtalten war verdächtig. Herr v. Lamers-
dorff umfaßte mit der rechten Fauſt den Revolver feſter

„Gefahr im Anzuge,“ flüſterte er halblaut der Gräfin zu,
ohne ſeinen Platz zu verlaſſen. Vom Schloſſe her blitzte es auf
ein Schuß war gefallen und dröhnte durch die ſtille Nacht. Ein

zweiter, ein dritter Schuß wollte dumpf hinterher. Jm Nu
war Leben in die vier verdächtigen Geſtalten gekommen. Mit
gewaltigen Sätzen kamen ſie dahergeſprungen.

„Soldaten! Infanterie!“ rief Herr v. Lamersdorff laut,
„wir ſind entdeckt. Dann ſprang er in das Luftſchiff zurück
und hielt den Revolver ſchußbereit. Er blieb in der Türöff

t

Phantaſtiſcher Luftſchiffer- Roman von Richard Remah. (Nachdruck verboten).

nung ſtehen, feſt entſchloſſen, das Leben und die Freiheit der
Gräfin zu verteidigen.

„Tür ſchließen!“ rief die Gräfin zurück. „Eilen Sie!
Jch fahre abt“

Ein Schwanken und Zittern ging durch die Stahlwände
der „ſabella“, dann hob ſich das Luftſchiff ſteil in die Höhe.
Schüſſe krachten, drei, vier, zu gleicher Zeit. Kommandorufe
ertönten ſie wurden aber ſchon in den nächſten Sekunden
undeuklich, als kämen ſie aus weiter Entfernung

Herrn v. Lamersdorff war es gelungen, mit übermenſch
licher Anſtrengung die ſchwere Tür zuzureißen. Als er ſich der
Gräfin wieder zuwandte, fand er dieſe am Steuerapparat
ſtehen, mit beiden Händen die Hebel umfaſſend. Das junge
Weib zitterte wie Eſpenlaub; das ſchöne Antlitz war bleich wie
Alabaſter. Der Körper wurde wie im Fieber geſchüttelt.

„Herr v. Lamersdorff!“ Leiſe hatte die Gräfin de la Porte
ihn gerufen. „Herr v. Lamersdorff! VBitte, ſeien Sie ſo freund
lich und halten Sie dieſen Hebel ich muß telegraphieren

mein Gemahl muß Nachricht erhalten bitte, mir
wird unwohl die Aufregung der letzten Stunden ich
kann nicht mehr ich

Jm Nu war Herr v. Lamersdorff an der Seite der Gräfin
de la Porte. Mit beiden Armen umfing er die leichte Geſtalt,
hob ſie ſanft in die Höhe und bettete ſie auf eine Decke. Dann
griff er eilig nach einem Krug Waſſer und legte kalte Kom
preſſen auf die fieberheiße Stirn der Kranken. Das Haupt
der Gräfin war zurückgeſunken. Der Atem ging ſchwer, die
Augen blickten matt und teilnahmslos. e

„Arimnes Weib,“ murmelte Herr v. Lamersdorff mitleidig,
„die Aufregung und die Angſt haben Dich krank gemacht. Dein

zarter Körper war den Strapazen nicht gewachſen.
Die Kranke lag völlig teilnahmslos und wußte anſcheinend

nicht mehr, wo ſie ſich befand. Herr v. Lamersdorff kniete neben
dem Krankenlager, er fühlte nach dem Puls der Kranken und
legte wiederum kühlende Kompreſſen auf die fieberheiße Stirn.
An der Wand hing ein Arzneiſchränkchen, dem er ein Thermo

J
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und prüfte die Fahrt des Luftſchiffes. Er ſah und konſtatierte,

Krankenlager des armen, jungen Weibes und tat, was in ſeiner

bewußt. Er hatte vollauf zu tun, die Kranke zu beruhigen.
Die Aermſte redete irre; ſie ſprach unzuſammenhängende Sätze.

Fieber Liegende, „laßt mich hinaus! ich will hinaus liegt
allein in die Luft. Herx von Lamersdorff, fort von hier!

John, daß der Brief gut beſorgt wird Sie ſind frei fliehen

v. Lamersdorff neben dem Krankenlager, kühlte die heiße Stirn

neu zu beleben.

litz der Schläferin ruhen. Der Atem der Kranken ging ruhiger,

auf den Fremden und ſchreckte zuſammen. Sie ſah die Hebel-
apparate und die übrige Einrichtung des Luftſchiffes und r

noch nicht ſprechen; es ſtrengt Jhre kaum gewonnenen Kräfte
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meter entnahm u behutſam unter die Achſelhöhle der Kranken

legte. Nach einigen Minuten las er mit beſorgter Miene:
39,5 Eelſius.„Beträchtlich hohe Fieber, ich vermutete es; jetzt heißt
es Acht geben, daß die Fieberhitze ſich nicht noch ſteigert.“

Dann ſetzte er ſich neben die Kranke und erneuerte mit
unendlicher Geduld von Zeit zu Zeit die kühlenden Umſchläge.
Und wenn der junge Leib ſich unruhig hin und herwälste auf
dem harten Lager, dann legte er weich und lind die Hand auf
die Stirn der Kranken und ſprach beruhigende, liebevoll tö
ſtende Worte. Von Zeit zu Zeil trat er an eines der Bullaugen

daß die „Jſabella“ in unverminderter Geſchwindigkeit in hori
zontaler Richtung über den Erdball dahinflog. Das wunder
bare Luftſchiff wich ſo wenig von ſeinem vorgeſchriebenen Wege
ab, wie eine abgeſchoſſene Kanonenkugel. Es ſchwebte in denk
bar höchſter Höhe, und die Gefahr, an einem hochragenden Ge
birge zu zerſchellen, beſtand in keiner Weiſe. Herr v. Lamers-
dorff getraute ſich im übrigen auch gar nicht, eigenmächtig die
Hebelſtellung zu verändern, zumal ihm die Handhabung der
Hebel fremd war. Er ſaß an dem primitiv hergerichteten
Macht ſtand, das höherſteigende Fieber zu dämpfen. Wie lange
Stunden er ſo am Krankenlager geſeſſen hatte, war ihm nicht

Vom Grafen de la Porte n der Oaſe in der Wüſte, von der

d waltſamen Er tführung und von J
„Der Pulverhaufen, der Palberhanfen! ſchrie die im

Der Graf de la Porte wird Sie zur Rechenſchaft ziehen ah
weshalb haben Sie das Weib in den Tod getrieben Und

der Fürſt v. Marlberg die Haft die Haft gib Acht,
Sie, der Graf de la Porte kommt hahl! Wie die Paläſtebrennen es geht zum Weltuntergang rettet michl
Hilfe! Hilfe!“Auf der Stirn des einſamen Krankenpflegers perlten kalte
Schweißtropfen. Seine Hände begannen zu zittern, als die
Kranke ſeinen Leidensgang aufdeckte. Mit ſtummem Entſetzen
hörte Herr v. Lamersdorff ſeinen Namen nennen, in Verbin
dung mit jener ſchrecklichen Haft. Er erfuhr von der Entfüh
rung des Fürſten durch den Grafen de la Porte. Die Worte
und Sätze kamen abgeriſſen, unzuſammenhängend aus dem
Munde der Fieberkranken. Herr v. Lamersdorff ſtützte den
Kopf ſchwer in beide Hände, und noch einmal durchlief er in
der Erinnerung ſeinen ganzen Leidensweg von Anfang bis
zu Ende.

Bis zum Ende? War das ſchon das Ende?Stunden noch währte das Fieber. Unermüdlich ſaß Hert

der Kranken und tröpſfelte Waſſer in den brennenden Mund.
Mit Schrecken ſah er ſeinen Waſſervorrat ſchwinden. Wenn
das Fieber nicht bald gehoben war, mußte das Schlitumſte zu
befürchten ſein.

Doch das Schlimmſte ſollte nicht eintreten. Die Atemzüge
der Kranken wurden ruhiger, das Fieber ging mehr und mehr
zurück, und die Kranke verfiel in einen ſtärkenden Schlaf. Da
ſank auch Herr v. Lamersdorff von Müdigkeit überwältigt auf
die Bank und ſuchte durch eine kurze Ruhepauſe ſeine Kräfte

Es waren düſtere Gedanken, die ihn bewegten Er gedachte
des Grafen de la Porte. Dann wieder ſetzke er ſich an das
Lager der Kranken und ließ den Blick auf dem herrlichen Ant

es huſchte ſogar ein ſchwaches Lächeln über die Züge. Ob ſie
an ihren Gakten dachte? Und dann kam das Erwachen. Die
Kranke ſchlug die Augen auf und blickte verwundert umher,
als wollte ſie fragen: wo bin ich? Es war ihr zunächſt ganz
unmöglich, irgend einen klaren Gedanken zu faſſen. Sie blickte

ſam ſtieg die Erinnerung an das Vergangene in ihr auf.
„Jch muß ſehr krank geweſen ſein,“ ſagte die Gräfin mit

matter Stimme.
Herr v. Lamersdorff a er freundlich: „Sie dürfen

u ſehr an. Verhalten Sie ſich gang ruhig. Soll i neni Glas Wein reichen ich Jh

Die Kranke ſchüttelte das Haupt. „Jch danke Jhnen,
Herr v. Lamersdorff, wo befinden wir uns augenblicklich?
Fliegen wir noch in der Luft umher oder lagern wir irgendwo

„Jch weiß nicht, wo wir uns befinden,“ ſagte er, „ſoviel
ich erkennen kann, ſchweben wir über Waſſer; ich könnte jedoch
eine Berechnung anſtellen, einen Chronometer habe ich bereits
e und vorhin ſah ich auch den Polarſtern am Himmel

inken.“
„Nein, nein, danke! Sie dürfen auch Jhre Kräfte nicht

unnötig anſpannen,“ wehrte die Kranke ab, „es iſt im übrigen
auch gänzlich gleichgültig, zu wiſſen, über welchem Erdteil wir
ſchweben.“

Nach einer Weile ſetzte ſie dann hinzu: „Sie retteten mir
das Leben, Herr v. Lamersdorff!“Sprechen Sie nicht davon,“ entgegnete dieſer abwehrend,
„ich tat einfach nur meine Pflicht, aber ich befürchte ernſtlich,
daß Jhnen das Sprechen ſchaden könnte. Sie ſind noch ſo
ſchwach, daß ich Jhnen die größte Vorſicht und Schonung an
empfehlen muß.“Die Kranke ſchüttelte abermals das Haupt. „Herr H. a
mersdorff,“ ſagte ſie, „Jhre Beſorgnis um mich läßt Sie die
Sache ernſter erſcheinen, als ſie iſt; Sie ſollen ſehen, ehe vier
undzwanzig Stunden vergangen ſind werde ich kräftig genug
ſein, um ihnen die Anweiſungen in der Hebelhandhabung zu
erteilen. Bitte, reichen Sie mir ein Glas Waſſer, mich dürſtet.“

Herr v. Lamersdorff erſchrak. Sie verlangte Waſſer, und
er hatte keines mehr. Er beherrſchte ſich jedoch und entgegnete:
e Sie ein Glas Wein, Sie bedürfen gleichzeitig der

n. vorküüdlich. i Kranke nigte zu
ſagte ſie mit einem ſchwachen Verſuch zu lächeln, „ich werde
mich ſelbſt bedienen können, her Sie bedürfen der Ruhe, Ste
haben den Schlaf entbehren müſſen.“

Und die Kranke ſchloß die Augen und verſiel wieder in

einen erquickenden Schlaf. Als ſie erwachte, ſtand Herr v. Lamersdorff in ernſtem Nachſinnen am Ausguck und ſtarrte
finſter auf die unten liegende Erde. Ein leiſes, bittendes:
„Herr v. Lamersdorff“ ließ ihn ſich umwenden und an das
Krankenlager treten.

„Wie fühlen Sie ſich?“ forſchte er, teilnahmsvoll auf die
Leidende blickend.

„Danke,“ war die Anttwort, „den Umſtänden nach recht
wohl! aber mich dürſtet, ein Glas Waſſer würde mir Erquickung
bringen; aber bitte, bitte, reichen Sie mir keinen Wein, ich
dere in langen Zügen krinken, meine Kehle iſt wie ausge
örrt.„Es iſt kein Waſſer mehr vorhanden,“ ſagte er ſo ſchonend

wie möglich, „gedulden Ste ſich noch ganz kurze Zeit, bis wir
eine Landung wagen können, und ich hole Jhnen das klarſteTrinkwaſſer in Hülle und Fülle

Die Kranke zuckte zuſammen. Nach einer Pauſe ſagte ſie
dann „Herr v. Lamersdorff, ſagen Sie mir, iſt Land in Sicht?“

„Jch ſehe Land und hohe Gebirge,“ entgegnete der Gefragte.
„Dann werde ich mich mit Jhrer Hilfe aufzurichten ver

ſuchen und die n e zur Landung regulieren,“ flüſterte
die Kranke, „es muß ſein, ich verſchmachte ohne Waſſer.“

Sofort war Herr v. Lamersdorff an ihrer Seite und legte
ſanft aber mit Feſtigkeit die Hand auf ihre Stirn. „Um Got-
teswillen,“ ſagte er erregteernſten Tones „rühren Sie ſich nicht,
Sie ahnen es nicht, wie krank Sie waren, eine ſo frühzeitige

Anſtrengung könnte die ſchwerſten Folgen zeitigen.“
Die Kranke hob matt die Hand: „So tragen Sie mich an

die Hebelapparate, ich werde Jhnen die Anweiſung zur
Hebelhandhabung geben! Bitte, keinen Widerſpruch ich
ertrage es länger in dieſem Raume ich muß hinaus!“

Da gab Herr v. Lamersdorff. den Widerſtand auf. Er
ſchob die an der Wand ſtehende Bank an die Hebelapparate,
dann legte er fürſorglich eine Erhöhung für den Kopf der
Kranken zurecht, umfaßte die liebe Geſtalt mit beiden Armen,
hob ſie mitſamt der Decke empor und bettete ſie ſorgfältig auf
die BankEin Dankesblick brach aus den Augen der Kranken.

„So, und nun den Kopf noch etwas höher ſtützen, ich ver
mag die Stellvorrichtung nicht ganz zu überblicken,“ bat ſie.
„Jch danke, ſo iſt es beſſer, den rechten Hebel niederdrückendreiviertel Bogen, links den Hebel vorziehen, ſo iſt gut; wir
ſinken, die Fahrgeſchwindigkeit iſt bereits gemindert. Jetzt den
mittleren Hebel vollſtändig niederziehen. Geben Sie Acht
den rechten und den linken Hebel gleichſtellen ahl Sehen
Sie, es klappt vorzüglich. Nicht zu kief fahren; der linke Hebel
veranlaßt Gegendruck, bitte, etwas rechts halten, es gelingt.“

So etzung folgt.
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Interessantes aus aller Welt

Ein FlugzeugtransporteAutomobil. Das neueſte Beförderungs-
mittel ſind Automobile, auf welche ein ganzer Flugapparat verladen werden
kann, und das wir auf unſerem Bilde zeigen. Wir ſehen das Automobil mit
einem darauf verladenen Aeroplan. Es iſt auf der einen Seite der Flügel
fortgelaſſen, um die Jnneneinrichtung, eine Werkzeugkammer mit den not
wendigſten Erſatzteilen zu zeigen. Das Automobil iſt alſo nicht nur zum
Transport der Flugzeuge eingerichtet, ſondern beſitzt auch gleichzeitig eine fahr
bare Reparaturwerkſtatt, um die noch immerhin häufig eintretenden Defekte an
der Flugmaſchine an Ort und Stelle vornehmen laſſen zu können. Dieſe neueſte
Konſtruktion des FlugzeugtransportAutomobils wurde auch dem Prinzregenten
Ludwig von Bayern gelegentlich ſeines Beſuches des Johannisthaler Flugplatzes
bei Berlin vorgeführt und dürfte beſonders das Militärflugweſen von dieſem
Transportmittel große Vorteile erzielen. Eine tauſendjährige Eiche
bei Beuthen. Unſere Aufnahme zeigt eine tauſendjährige Rieſeneiche, welche

e

Ein FlugzeugtransportAutomobil.

Die 1000 jährige Eiche bei Beuthen.

an der Nenkersdorfer Fähre unweit Beuthen ſteht.
Dieſes Rieſenexemplar ſtammt aus den alten Eichen
wäldern, welche die Oderniederung ausfüllten und iſt
wohl die älteſte Eiche Deutſchlands. An der neben
dem Stamm ſtehenden Perſon kann man ſo recht die
rieſigen Dimenſionen der Eiche erkennen.

Cuſtige Ecke

W

We W G

Erſter Gedanke.
Münchner: „Du, Geyp, was mäßern 500 erß für HBäauche

haden, wenn's a Vier ſaufeten l
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